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Schlußbemerkungen .

1E

In der erſten Hälfte des ſiebenzehnten Jahrhunderts ,
vor etwas mehr als zweihundert Jahren , war Europa

folgenderweiſe beſtellt :

Sechs Mächte erſten Ranges : der heilige Stuhl , das

heilige Reich , Frankreich , Großbritannien , die beiden

übrigen ſollen alsbald genannt werden . Acht Mächte

zweiten Ranges : Venedig , die Schweizer - Kantone , die

Vereinigten Staaten , Dänemark , Schweden , Ungarn ,

Polen und Rußland .

Fünf Mächte dritten Ranges : Lothringen , Savoyen ,

Toscana , Genua und Malta .

Endlich ſechs Staaten vierten Ranges : Urbino , Man⸗

tua , Modena , Lucca , Raguſa und Genf .

Zerlegt man dieſe Gruppe von fünf und zwanzig

Staaten , um ſie nach ihren politiſchen Formen zu ord—⸗

nen , ſo findet man : fünf Wahl⸗Monarchien , den heiligen
XIX . 13
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Stuhl , das heilige Reich , die Königreiche Dänemark ,

Ungarn und Polen ; zwölf erbliche Monarchien , das

türkiſche Reich , die Königreiche Frankreich , Großbritan⸗

nien , Spanien und Schweden , die Großherzogthümer

von Moskau und Toscana , die Herzogthümer Lothrin —

gen , Savoyen , Urbino , Mantua und Modena ; ſieben

Republiken , die Vereinigten Staaten , die dreizehn Kan⸗

tone , Venedig , Genua , Lucca , Raguſa und Genf ; end⸗

lich Malta , das eine Art von kirchlicher und militairiſcher

Republik war , einen Ritter zum Biſchof und zum Fürſten ,
ein Kloſter zur Kaſerne , das Meer zum Lager , eine Inſel

zum Obdach , eine Galeere zur Waffe , die Chriſtenheit

zum Vaterland , das Chriſtenthum zum Schützling⸗
den Krieg zum Mittel , die Civiliſation zum Zwecke

hatte .
5

Bei dieſer Aufzählung der Republiken übergehen wir

die ganz kleinen in der politiſchen Welt , wir nennen

nicht . Andorre , nicht San Marino . Die Geſchichte iſt

kein Microſcop .
8

Wie man eben geſehen , ſo nannten ſich die zwei

großen Wahlthrone die „heiligen “. Der heilige Stuhl ,

das heilige Reich .

Die erſte der Republiken , Venedig , war ein Staat

zweiten Ranges . In Venedig ſelbſt wurde der Doge
als Privatperſon betrachtet und hatte er nur den Rang

eines einfachen Herzogs ; außerhalb Venedigs betrachtete

man den Dogen als eine öffentliche Perſon , er ſtellte



die Republik ſelbſt vor und zählte mit unter den gekrön⸗

ten Häuptern . Merkwürdig iſt es, daß unter den Mäch⸗

ten erſten Ranges keine Republik war , aber daß es da⸗

runter zwei Wahl - Monarchieen gab , Rom und das Reich .

Eben ſo merkwürdig iſt es , daß es unter den Staaten

dritten und vierten Ranges keine Wahlreiche , wohl

aber fünf Republiken gab : Malta , Genua , Lucca , Ra⸗

guſa , Genf .

Die fünf Wahl - Monarchieen waren alle beſchränkt :

der Papſt durch das heilige Collegium und die Con⸗

cilien , der Kaiſer durch die Kurfürſten und die Reichs⸗

tage , der König von Dänemark durch die fünf Stände

des Reichs , der König von Ungarn durch den Palatinus ,

der den König verurtheilte wenn das Volk ihn anklagte ,

der König von Polen durch die Fürſten , die Groß⸗

Caſtellane und die Landboten . Fürwahr , die Wahl

bringt Qual .

Die zwölf erblichen Monarchieen , die kleinen wie die

großen waren unbeſchränkt , mit Ausnahme des Königs

von Großbritannien , der durch die zwei Parlamentskam⸗

mern beſchränkt war , und des Königs von Schweden ,

deſſen Thron bis auf Guſtav Waſa ein Wahlthron und

der durch die zwölf Räthe , durch die zwölf Vicomts der

Grundgebiete und durch die faſt ſelbſtherrſchenden Bür⸗

ger von Stockholm beſchränkt war . Dieſen beiden Fürſten

konnte man in gewiſſer Art auch den König von Frank⸗

reich beizählen , welcher , ob zwar nur ſelten , mit den
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General⸗Staaten und etwas öfter mit den acht großen

Parlamenten des Reichs abzurechnen hatte . Die zwei
kleinen Parlamente von Metz und Nieder⸗ - Navarra er⸗

laubten ſich ſoleicht keine Vorſtellungen ; übrigens machte

der König ſich nicht viel aus dieſem Gekläffe .

Von den acht Republiken waren vier ariſtokratiſch :

Venedig , Genua , Raguſa und Malta ; drei waren bür⸗

gerlich : die Vereinigten Staaten , Genf und Lucca ; eine

einzige war volksthümlich , die Schweiz . Und ſelbſt in

ihr ſchätzte man den Adel ſehr und es gab gewiſſe Städte ,

wo Niemand eine obrigkeitliche Perſon werden konnte ,

wenn er nicht vier Ahnen aufzu weiſen hatte .

Malta wurde von einem Großmeiſter regiert , der

auf Lebenszeit ernannt , von acht Balleys des Convents

umgeben war , welche das Großkrenz trugen und ſechzig

Thaler Einkünfte bezogen , und berathen von den Groß⸗

prioren der zwanzig Provinzen . Venedig hatte einen Dogen

für Lebenszeit ernannt ; die ganze Republik überwachte

den Dogen , der große Rath überwachte die Republik , der

Senat überwachte den großen Rath , der Rath der Zehn

überwachte den Senat , die drei Staats - Inquiſitoren

überwachten den Rath der Zehn , und der eherne Mund

verklagte nothwendigen Falls die Staats⸗Inquiſitoren .

Jeder venezianiſche Staatsdiener hatte die geſpenſtiſche

Bläſſe eines belauſchten Spions . Der Doge von Genua

regierte zwei Jahre lang ; er hatte abzurechnen mit den

acht und zwanzig Familien der ſechs Häufer , mit dem



Rath der Vierhundert , mit den acht Gouverneurs , mit

dem auswärtigen Podeſta , mit den freien Syndiken , mit

den Conſuln , mit der Rota , mit dem Offiz des heiligen

Georg und mit dem Offiz der 44. ( Sprich „vier und

vier “ ; der Rath hieß ſo , weil er im Jahre 1444 er⸗

richtet worden , er beſtand aus acht Männern . ) Waren

die zwei Jahre vorüber , ſo holte man ihn aus dem her⸗

zoglichen Palaſte ab , führte ihn nach ſeiner Wohnung

und ſagte ihm : Vostra serenitä ha ſinito suo tempo ,

vostra eccellenza sene vada ä casa . Raguſa , eine

kleine venetianiſche Welt , eine Gattung krankhaften Aus⸗

wuchſes der alten Albana auf einen Felſen des adriati⸗

ſchen Meeres verſetzt , ſo gut ein Seeräuberneſt als eine

Stadt der Edelleute , batte als Fürſten einen Rector , der

auf dreifache Art zu gleicher Zeit ernannt wurde , durch

das Scrutinium , durch die Stimmenmehrheit und durch

das Loos . Dieſer Zwerg - Doge regierte einen Monat ,

hatte zu Vormündern und Wächtern während ſeiner

dreißigtägigen Machtvollkommenheit den großen Rath ,

aus allen Edeln beſtehend , die ſechszig Pregadi , die Eilf

des kleinen Raths , die fünf Proviſori , die ſechs Conſuln ,

die fünf Richter , die drei Wollbeamten , das Collegium

der Dreißig , die zwei Hauptkämmerlinge , die drei Schatz⸗

meiſter , die ſechs Capitani der Nacht , die drei Kanzler

und die Grafen des Aeußern , und wenn ſein Reich aus

war , erhielt er fünf Dukaten für ſeine Mühe . Die ſie⸗

ben Vereinigten Staaten verwalteten ſich durch einen

90
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Stathouter , der Orange oder Naſſau hieß , zuweilen durch

zwei , und durch ihre Generalſtaaten , darin die Edlen ſo

wie die guten Städte und die Bauern der Ommelande

ſaßen , und aus denen Holland und Friesland die Cleri⸗

ſey ausſchloß , Utrecht hinwieder zuließ . Lucca , welches

regiert wurde von den achtzehn Bürgern des Unterre⸗

dungsrathes , von den Hundertſechzig des großen Rathes
und von dem Commandeur der Ritterſchaft , unter Bei⸗

ſitz der drei Terzier vom heil . Erlöſer , vom heil . Paulin

und vom heil . Martin , hatte als oberſten Chef einen ge—

wählten Gonfalonier . Die fünf und zwanzig tauſend Ein⸗

wohner bildeten eine Art von Nationalgarde , welche die

Stadt vertheidigte und in Frieden hielt ; hundertfremde Sol⸗

daten die Signoria . Fünf und zwanzig Senatoren wa⸗

ren die ganze Regierung von Genf . Die allgemeine zu

Bern verſammelte Tagſatzung war die höchſte Autorität ,

unter welcher die dreizehn Kantone ſtanden , deren jeder

für ſich von ſeinem Landamann oder Schultheiß regiert

wurde .

Dieſe Republiken waren , wie man ſieht , ſehr ver⸗

ſchieden . Auf Malta gab es kein Volk , in Venedig zählte

das Volk nicht , in Genua kam es nicht zum Vorſchein ,

in Holland ſprach es , und in der Schweiz regierte es .

Die beiden letzten Republiken , Holland und die Schweiz ,

waren Bünde .

So alſo ſchattirte ſich ſeit dem Beginne des ſieben —

zehnten Jahrhunderts in den fünf und zwanzig Staaten
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der europäiſchen Gruppe die ſociale Macht bereits durch

alle Farben vom Hochpunkt der Völker bis zu ihrer

Grundlage und enthielt bereits alle Formen , welche ihr

3
die Theorie ertheilen konnte . In zehn Staaten war ſie

8
vollkommen monarchiſch , in ſieben monarchiſch beſchränkt , 4

in vier ariſtokratiſch , in drei bürgerlich — und vollkom⸗

8
men volksthümlich in Einem .

.
In dieſer von der Vorſehung zuſammengeſtellten 0

8
Gruppe war der Uebergang von der monarchiſchen zu

den volksthümlichen Staaten ſichtbar . Es war Polen ,

5
ein halbgetheilter Staat , der zu den Königreichen zählte

e
wegen der Krone ſeines Oberhauptes und zu den Re⸗

.
publiken wegen der Vorrechte ſeiner Bürger . 1

Merkwürdig iſt es , daß in dieſer Einrichtung einer 1

ganzen Welt durch ein , ich weiß nicht welches , geheim⸗

nißvolles Geſetz des Gleichgewichtes die mächtigen Mo⸗

15
narchieen die ſchwachen Republiken ſchützten und ſonder⸗

bt
barer Weiſe dieſe Prob - Muſter des damaligen Bürger⸗

thums und in ihnen zugleich die Entwürfe einer künftigen

Demokratie und die unausgebildeten Larven der Freiheit —8 5 0 25 1 MA
erbielten . Die Vorſehung ſorgt überall für Keime . DerAατ*

Großherzog von Toscana , Genua ' s Nachbar , hätte die⸗

5
ſem gern Corſika genommen ; Lucca war auf ſeiner

5
Seite , denn er hatte die ärmliche Republit in ſeinen

Händen : aber der König von Spanien befahl ihm , 1

fü⸗
Genua in Frieden zu laſſen und der deutſche Kaiſer
verbot ihm , Lucca anzurühren . Raguſa war zwiſchen
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zwei furchtbaren Nachbarn , Venedig im Weſten , Con⸗

ſtantinopel im Oſten . Die Raguſaner durch das Links

und Rechts beunruhigt , faßten den Entſchluß , dem Groß —

herrn vierzehntauſend Zechinen jährlich anzubieten ; der

Großherr nahm ſie an und von dieſem Tage an ſchützte

er die Freiheiten der Raguſaner . Eine Stadt die von

dem Sultan Freiheit einhandelt , iſt ſchon etwas unge —

wöhnliches ; die Folgen aber waren noch mehr befrem⸗

dend . Von Zeit zu Zeit brüllte Venedig gegen Raguſa ,

der Sultan gebot Frieden ; die große Republik wollte

die kleine verſchlingen und ein Despot hinderte fie

daran .

Ein einziges Schauſpiel ! ein junger Wolf wird von

einer Wölfin bedroht und von einem Tiger vertheidigt .

Das heilige Reich , das Herz Europa ' s , geſtaltete ſich

im Innern wie Europa , das ſich in ihm abzuſpiegeln

ſchien . In dem Zeitpunkt , worein wir uns verſetzen ,

traten acht und neunzig Staaten in jene Anhäufung ,

welche man das deutſche Reich nannte und bauten ſich

unter den Füßen des Kaiſers übereinander ; und in dieſen

acht und neunzig Staaten fand man ohne Ausnahme

alle Arten politiſcher Einrichtungen wieder , welche ſich in

dem europäiſchen Verbande nach größerem Maßſtabe

entwickelten . Es gab darunter erbliche Souverainitäten

an deren Spitze ein Erzherzogthum , Oeſterreich , und

ein Königreich , Böhmen , ſtand ; gewählte und lebensläng⸗

liche Souverainitäten , worunter die drei geiſtlichen Kur⸗



fürſten am Rhein die erſten Plätze einnahmen ; endlich
waren daxunter ſiebzig freie Städte , das heißt Repu⸗

bliken.
Der Kaiſer hatte als ſolcher nur ſieben Millionen

Einkommen . Es iſt wahr , daß das Außerordentliche be⸗

deutend war und daß er als Erzherzog von Oeſterreich

oder König von Böhmen noch viel reicher war . Fünf

Millionen jährlich bezog er allein aus Elſaß , Schwaben ,

und Graubündten , wo das Haus Oeſterreich vierzehn

Gemeinden unter ſeiner Gerichtsbarkeit hatte . Wiewohl

nun das Oberhaupt des deutſchen Staatskörpers dem

Anſcheine nach keine große Einkünfte hatte , war das

deutſche Reich im ſiebenzehnten Jahrhundert doch uner⸗

meßlich . Es berührte das baltiſche Meer im Norden ,

den Ocean im Weſten und das adriatiſche im Süden .

Es gränzte an das türkiſche Reich von Knin bis Szol⸗

nock, an Ungarn bei Boszormeny , an Polen von Mun⸗

kats bis Lauenburg , an Dänemark bei Rendburg , an

Holland bei Gröningen , an Flandern bei Aachen , an die

Schweiz bei Conſtanz , an die Lombardei und Venedig

bei Roveredo und ſchnitt durch ſein Elſaß das heutige

Frankreich an .

Italien war nicht minder gut zuſammengeſtellt als

das heilige Reich . Betrachtet man von Jahrhundert zu

Jahrhundert dieſe großen weltgeſchichtlichen Anbildungen

von Völkern und Staaten , ſo gewahrt man daran in

jedem Augenblicke tauſend feine Löthungen , tauſend finn⸗



reiche Austreibungen , von der Hand dort oben gearbeitet ,

daß man am Ende ein Continent wie ein Stück Gold⸗

ſchmieds - Arbeit bewundert .

Nicht ſo groß und ſo mächtig als Deutſchland war

Italien , kraft ſeines Himmels regſamer , geräuſchvoller

und ſcheinbar lebhafter . Das Geflecht ſeiner Intereſſen

kreuzte ſich auf ſolche Art , daß es nie zerriſſen oder ent⸗

wirrt werden konnte . Daher ein ſtetes und bewunde⸗

rungswürdiges Hin - und Herſchwanken , eine immer⸗

währende Intrigue Aller gegen Jeden und Jedes gegen

Alle ; eine Menſchen - und Ideenbewegung , welche wie

das Leben ſelbſt in allen Adern Italiens pukſte .

Der Herzog von Savoyen , das im Gebirge gelegen ,

war mächtig . Er war ein ſehr großer Herr , Marquis

von Suſa , von Clivia und von Saluzzo , Graf von

Nizza und von Mauriena und hatte eine Million Gold

Einkünfte . Er war mit der Schweiz verbündet , das

des Herzogs bedurfte , um eine Gränzmauer gegen die

Fürſten Italiens zu beſitzen und das ſeine Freundſchaft

mit dem Preiſe des Marquiſats von Saluzzo bezahlt

hatte ; er war Verbündeter des Hauſes Oeſterreich , dem

er den Durchgang durch ſeine Staaten wehren oder

geſtatten konnte , wenn es ſeine Truppen aus Mailand

nach den Niederlanden ziehen laſſen wollte , „die gar

nicht friedlich ſind und immer am Hefte rütteln “ , wie

Mazarin ſagte ; endlich war er Verbündeter der deutſchen

Fürften vom Hauſe Sachſen her , aus welchem er ſtammte .



Dergeſtalt in vierfache Allianz gekerbt , ſchien er unüber⸗

windlich ; da er aber drei Begehren hatte , eines nach

Genf gegen die Republik , das andere nach Montferrat

ar gegen den Herzog von Mantua , das dritte nach Achaia 0
W

gegen die hohe Pforte , ſo packte ihn die Politik von Zeit

ſen zu Zeit an dieſen Schwächen , um ihn zu rütteln und

—
rückgängig zu machen . Der Großherzog von Toscana

hatte ein Land , das man den „Eiſenſtaat “ nannte , eine 1
—

Gränze voll Feſtungen und eine Gränze von Bergen ,

5 1,500,000 Thaler Einkünfte , zehn Millionen Gold in

wie ſeinem Schatze und zwei Millionen an Juwelen , fünf⸗

hundert Cavallerie - Pferde , 38,000 Mann zu Fuß , zwölf

Galeeren , fünf Galiaſſen und zwei Gallionen , zu Piſa 0

2 ſein Arſenal , auf der Inſel Elba ſeinen militairiſchen

2
Hafen , und zu Livorno ſeine Schiffszwiebacköfen . Er

0 war Verbündeter des Hauſes Oeſterreich durch Heirath ,

5 und des Herzogs von Mantua durch Blutsbande ; aber

W Corſika entzweite ihn mit Genua , die Gränzfrage mit

t dem Herzog von Urbino , der kleiner als er , die Eifer⸗

ſucht mit dem Herzog von Savoyen , der größer als er

war . Der Fehler ſeiner Berge war , daß ſie nach der

päpftlichen Seite offen ſtanden ; der Fehler ſeiner Fe⸗

ſtungen , daß ſie Feſtungen des Bürgerkriegs , mehr

* gegen das Volk als gegen das Ausland errichtet waren ;

der Fehler ſeiner Herrſcherſtellung war , daß er auf dem
1

Throne von drei alten Republiken ſaß , Florenz , Siena

K. und Piſa , welche in eine Monarchie umgeſchmolzen wor⸗



den waren . Der Herzog von Mantua war ein Gon⸗

zaga ; außer Mantua , einer ſehr ſtarken Stadt , die ſchon
vor Trier erbaut und wohin man nur über Brücken ge—
langen konnte , beſaß er fünf und ſechszig Städte , 500,000

Thaler Einkommen und die beſte Cavallerie in Italien ;
aber als Marquis von Montferrat fühlte er das Gewicht
des Herzogs von Savoyen . Der Herzog von Modena

war ein Eſte ; er hatte Modena und Reggio ; aber als

Prätendent von Ferrara fühlte er das Gewicht des Pap⸗
ſtes . Der Herzog von Urbino war ein Montefeltro ; er
breitete ſich über ſechszig Meilen in der Länge und

fünf und dreißig in der Breite aus , hatte ein Stück
von der treviſaniſchen Mark , ſieben Städte , dreihundert

Schlöſſer und zwölfhundert im Kriege abgehärtete Sol —

daten ; aber als Nachbar von Ancona fühlte auch er
das Gewicht das Papſtes und bezahlte an dieſen jährlich
2240 Thaler .

Im Mittelpunkte Italiens , in einem Staate von

wunderlicher Geſtalt , der es wie eine Schärpe in zwei
Theile theilte , regierte der Papſt , deſſen weltliche Macht
wir vielleicht etwas ausführlicher betrachten werden . Der

Papſt hielt in ſeiner rechten Hand die Schlüſſel des Pa⸗

radieſes , was ihn aber keineswegs hinderte in ſeiner

Linken die Schlüſſel von Unter - Italien bis Gaéta zu
haben . Unabhängig vom Kirchenſtaate war er direct

Souverain und indirect Herr der Königreiche von Neapel
und Sicilien , der Herzogthümer von Urbino und Parma
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und bis zu Heinrich dem VIII . hatte er den Lehenseid

der britanniſchen Könige für England und Irland em⸗

pfangen . Er war in Italien um ſo mehr Herr , als

die Könige von Neapel und Mailand abweſend waren .

Seine moraliſche Größe war unermeßlich . In der Nähe

verehrt , aus der Ferne angebetet , ohne ſich zu veraus⸗

gaben Würden ertheilend , die den königlichen gleichkamen ,

indem er ſeine Cardinäle mit dem hochmüthigen Hexa —

meter : Principibus praestant et regibus aequiparantur ,

krönte , im Stande ohne Verkuſt zu geben , ohne Koſten

zu entſchädigen und ohne Krieg zu beſtrafen , beherrſchte

er alle Fürſtinnen der Chriſtenheit mit der goldenen

Roſe , die ihm 230 Thaler eintrug , und alle Fürſten mit

dem goldenen Degen , der ihm 240 Thaler einbrachte ;

und um die deutſchen Kaiſer , welche zweimalhundert⸗

tauſend Mann aufſtellen konnten , was ſo viel iſt als

heut zu Tage eine Willion Soldaten , demüthigſt nieder⸗

knien zu machen , brauchte er ihnen nur die Mützen und

Federbüſche ſeiner Schweizergarde zu zeigen , die ihn

jährlich zweihundert Thaler koſtete .

Im Norden Europa ' s vegetirten im Halbdunkel des

Poles zwei Monarchien , anſcheinend zu weit entlegen ,

um auf den Mittelpunkt einwirken zu können . Indeſſen

vermochte doch im ſechszehnten Jahrhundert Chriſtiern

der II. König von Dänemark auf Verlangen Heinrich

des II. zehntauſend Soldaten auf hundert Schiffen nach

Schottland zu ſchicken . Schweden hatte zwei und dreißig
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Fahnen , je von ſiebenhundert Mann zu Fuß , dreizehn

gewöhnliche Compagnieen Cavallerie , fünfzig Segel in

Friedens⸗ und ſiebzig in Kriegszeiten und zahlte jährlich

ſieben Tonnen Gold , ungefähr hunderttauſend Thaler

in den königlichen Schatz . Schweden glänzte wenig bis

zur Zeit , wo Carl der XII . all ſein Licht in Einen blen⸗

denden Blitz aufſammelte .

Zu dieſer Zeit ſprach das militairiſche Frankreich in

einem hohen Tone vor Europa ; das geiſtige Frankreich

aber lallte noch . England war für die Völker des

Feſtlandes nichts als eine bedeutende Inſel , ſeit undenk⸗

lichen Zeiten mit inneren Unruhen erfüllt . Die Schweiz , —

und das bleibt ein Flecken vor dem Auge des Geſchicht⸗

forſchers , — verkaufte ihre Truppen an den , der darnach

Belieben trug . Schreiber dieſer Zeilen beſuchte vor

einigen Jahren das Arſenal von Luzern . In Bewun⸗

derung der Glasmalereien aus dem ſechszehnten Jahr⸗

hundert , welche der Luzerner Rath beinahe von einem

fremden Geldmanne , der tauſend Franken für jedes Fen⸗

ſter bezahlen wollte , hätte wegſchleppen laſſen , gelangte

er in einen Saal worin ihm der Wegweiſer zwei Dinge

zeigte : eine grobe Bauernjacke neben einer Pike und

einen prachtvollen rothen goldbeſtickten Anzug neben einer

Hellebarde . Die grobe Jacke war ein Bauernrock von

Sempach , das galonnirte Kleid war eine Uniform der

Schweizergarde des deutſchen Kaifers . Der Beſucher blieb

vor dieſem traurigen und ergreifendenGegenſatze ſtehen.
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ehn Dieſer volksthümliche Fetzen , dieſer kaiſerliche Lappen ,

in dieſer Hirtenkittel , dieſe Bedienten⸗Livree war der ganze

clich Ruhm und die ganze Schmach eines Volkes an zwei

aler Nägeln aufgehangen .

bis Fremde Reiſende die gleichfalls in dem Arſenal von

len⸗ Luzern herumgingen , riefen , als ſie an dem Verfaſſer

dieſes vorbeikamen : „ Was macht dieſe Hellebarde zur

h in Seite dieſer Pike ? “ Und er konnte ſich nicht enthalten 14

reich ihnen zu antworten : „ Sie macht die Geſchichte der

des Schweiz . “ )

denk⸗ —

5 *) Die allgemeinen Tadel der Geſchichte laſſen immer Ausnahmen
9

icht⸗ für das Beſondere zu. Man muß von der Strenge nachlaſſen ,0

nach um gerecht und wahr zu bleiben . Ohne Widerrede und ſelbſt U5

vo
mit Berückſichtigung der politiſchen Motive der Staats - Oekono⸗

* mie bei allzuſtark zunehmender Bevölkerung , die ſich doch ehren⸗

wun⸗ voller durch Auswanderungen und Colonien ableiten läßt , ohne

Jahr⸗
Widerrede iſt dieſes Verkaufen der Truppen von Seiten eines

5 freien Volkes an alle Zwangsherrſchaften , die der Soldaten be

inem dürfen , etwas Unmoraliſches und Schmähliches . Es war, wie⸗

Fen⸗ derholen wir es , eine Umwandlung der Bürger zu Condottieren ,

angt
der freien Männer zu Lanzenknechten, der Uniformen zu Livreen.

ugte Unglücklicherweiſe ſagt man nur die Wahrheit , daß im ſieben—

dinge zehnten und ſelbſt im achtzehnten Jahrhundert der militäriſche

und
Anzug der Schweizer auf Capitulation wenig Achtung genoß.

Eben ſo traurig iſt es, daß das Wort Schweizer , welches im

einer Geiſte einen Gedanken der Unabhängigkeit erweckt, darin zugleich

einen Begriff von Dienerſchaft erregt . Wir haben noch immer
von 1

Schweizer in den Gaſthöfen und in den Kirchen. Aber es

der wäre ungerecht den Vorwurf , den die Handlungsweiſe einer Na⸗

blieb tion als Geſammtwerk auf ſich lädt , auf einzelne , oft reine und

jeh
ehrenhafte Individuen , die daran Theil genommen , oder davon

ehen. betroffen worden , ausz üdehnen. Eilen wir daher ſprechen



Die Skizze die man ſich im Geiſte von Europa in

dieſer Epoche macht , wäre nicht vollkommen , dächte man

ſich nicht in der Dämmerung eines ewigen Winters , ein

wenig diesſeit des Don ' s an der Gränze Aſiens eine

fremdartige Geſtalt ſitzen . Dieſes Geſpenſt , welches die

Phantaſien des ſiebenzehnten Jahrhunderts beſchäftigte ,

wie ein halb göttlicher halb fürſtlicher Genius aus Tau —

ſend und einer Nacht , nannte ſich der Groß - Knez von

Moskau .

Dieſe Geſtalt , mehr aſiatiſch als europäiſch , mehr

fabelhaft als wirklich , regierte über ein großes Land ,

das zeitweiſe durch die Einbrüche der Tartaren entvöl —

kert wurde . Der König von Polen hatte Schwarz - Ruß⸗

land , das heißt den Boden ; jener hatte Weiß - Rußland ,

das heißt den Schnee . Man erzählte ſich hundert Ge⸗

ſchichten und Sagen von ihm in den Pariſer Salons

und während man noch über die ſechszeiligen Strophen

daß es unter dieſer Livrse Helden gab. Die Schweizer , ſelbſt
die auf Capitulation , waren zuweilen erhaben . Nachdem ſie ihre
Dienſte verkauft die man kaufen konnte , brachten ſie ihre Auf—
opferung dar, die unbezahlbar war. Abgeſehen von dem ärger⸗
lichen Urſprung militäriſcher Concordate , die der Verfaſſer dieſes
unter einem gewiſſen hiſtoriſchen Punkte gelten laſſen will, waren
die Schweizer , zum Beiſpiel in den Tuilerien , bewunderungs⸗
würdig . Es iſt vielleicht ſogar ſchön, daß dieſelbe Nation , die
die Erſte in Europa ihr Blut für die neugeborne Freiheit ver—
goſſen, dieſes zugleich als die letzte für das ſterbende Königthum
hingegeben hat ; und von dieſem Geſichtspunkt aus iſt der 10.
Auguſt 1792des 17 . Novembers 1307 nicht unwürdig .
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von Benſerade an Julie d ' Angennes in Entzücken war ,

ragte man ſich , um dem Geſpräche eine andere Wen⸗

dung zu geben , ob es denn bewieſen ſei , daß der Groß⸗

Knez dreihunderttauſend Pferde ins Feld ſtellen kann ?

Die Sache ſchien unglaublich , und die ſie für unmöglich

erklärten , erinnerten daran , wie der Polenkönig Stephan

in Moskovien ſiegreich eingedrungen und es mit ſechszig⸗

tauſend Mann ſchier erobert habe und wie im Jahre

1560 der König von Mongolien mitachtzigtauſend Pfer—⸗
den Moskau überfallen und verbrannt habe . Madame

Pilou ſchrieb : „ Der Knez iſt ſehr reich , er iſt unbeſchränk —

ter Herr und Gebieter aller Dinge . Seine Unterthanen

jagen nach Pelzwerken . Er nimmt die ſchönſten und

theuerſten Felle für ſich und richtet ſeinen Theil nach

Belieben ein . “ Die europäiſchen Fürſten ſchickten mehr

aus Neugierde denn aus Politik und faſt ironiſcher

Weiſe Geſandte an den Knez . Frankreich zögerte ihm

den Titel „ Hoheit “ zu geben . Es war dies in jener

Zeit wo der Kaiſer den König von Polen nur „ Durch —

laucht “ nannte und wo es der Marquis von Branden —⸗

burg für hohe Ehre ſchätzte , Erzkämmerer des Reichs

zu ſein . Philipp Perniſten , den der Kaiſer nach Mos⸗

kau geſendet , um zu wiſſen , was dort eigentlich ſei , war

zurückgekommen , außer ſich über die Krone des Knez,

welche an Werth die vier vereinigten Kronen des Pap —

ſtes , des Königs von Frankreich , des katholiſchen Königs

und des Kaiſers übertreffe . Sein Kleid war „ ganz be⸗

XIX . 14



ſät mit Diamanten , Rubinen , Smaragden und andern

Edelſteinen ſo groß wie die Haſelnüſſe . “ Perniſten hatte

dem deutſchen Kaiſer zum Geſchenke gebracht „ achtmal

vierzig Stück Zobel - und Marderzobel - Felle ,davon jedes

zu Wien auf zweihundert Livres geſchätzt wurde . “ Er

fügte übrigens hinzu , daß „die Circaſſier von den fünf

Bergen für den Fürſten eine große Verlegenheit ſeien “.

Er ſchätzte die Moskowiter - Infanterie auf zwanzigtau⸗

ſend Mann . Was nunan dieſen orientaliſchen Erzäh⸗

lungen auch ſein mochte , ſie waren eine Zerſtreuung für

Europa , das in großen Kriegen begriffen , gern von Zeit

zu Zeit aus der Ferne das unterhaltende kleine Degen —

geklirre hörte , welches der Knez von Moskau in ſeinem

Winkel erhob , wenn er die Tartarenfürſten herumfuchtelte .

Ueber ſeine Macht und Stärke - wußte man nur ſehr

Unbeſtimmtes . Was ihn ſelbſt anbelangte , der weiter als

der König von Polen , weiter als der König von Ungarn ,

die Majeſtät mit dem geſchorenen Kopfe und dem langen

Schnurrbarte , und weiter als der Großherzog von Lit⸗

thauen , ein Fürſt der ſchon ſehr wild anzuſehen war in

ſeinem Pelzrock und Pelzmütze , — ſo gewahrte man ihn

ſehr gefällig unbeweglich auf einer Art von Kanzelthron ,

zwiſchen dem Bildniſſe Chriſti und dem Bildniſſe der

Jungfrau ſitzen , geſchmückt mit dem Kreuze , mit der

Mitra , die Hände voll Ringe , in einem langen weißen

Gewande wie der Papſt und von Männern umgeben ,

deren Haupt und Füße mit Gold bedeckt waren . Waren
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europäiſche Geſandte bei ihm zu Beſuche , ſo wechſelte

er täglich die Mitren , um ſie zu verblüffen .

Jenſeit von Moskau und dem Groß - Knez , in größe⸗

rer Entfernung und kleinerem Lichte , unterſchied man

ein unermeßliches Land , in deſſen Mitte der See Caniclu

perlenreich im Schatten ſchimmerte und wo , untereinan⸗

der Münzen aus Baumrinden und Seemuſcheln aus⸗

tauſchend , angefärbte Weiber wimmelten , gekleidet wie

die unbebaute Erde , ſchwarz im Sommer und weiß im

Winter , und Männer in Menſchenhäuten , die ſie von

ihren Feinden herunter geſchunden . In den dichten Rei⸗

hen dieſes Volkes , welches eine Religion aus Mahomet ,

Chriſtus und Jupiter zuſammengeſetzt betrieb , in der un⸗

geheuren Stadt Cambaluſa , die von fünftauſend Stern⸗

deutern bewohnt und von zahlloſen Reiterſchaaren be⸗

wacht wurde , ſah man mitten zwiſchen Blitzen und Win⸗

den mit gekreuzten Beinen auf einem runden Teppich

aus ſchwarzem Filz den Groß⸗Chan der Tartarei ſitzen ,

der von Zeit zu Zeit mit fürchterlicher Miene die Worte ,

die auf ſeinem Siegelringe ſtanden , wiederholte : „ Gott

im Himmel und der Groß - Chan auf Erden . “

Die müßigen Pariſer erzählten vom Chan wie vom

Knez eine Menge wunderbarer Dinge . Das Reich des

Tartaren⸗Chans ward , wie man ſagte , von dem Mar⸗

ſchall Canguiſte geſtiftet , welchen wir jetzt Gengis⸗Chan
nennen . Das Anſehen dieſes Feldherrn war ſo groß ,

daß ihm einmal ſieben Fürſten gehorchten , denen er ihre

14 *



Kinder zu ermorden befahl . Seine Nachfolger waren

nicht kleiner als er . Der Name des regierenden Groß⸗

Chans ſtand an der Stirne aller Tempel in Goldbuch⸗

ſtaben und der letzte Beiname dieſes Fürſten lautete

„ Seele Gottes “ . Er theilte mit dem Groß - Knez das

Königthum der Horden . Als er eines Tages von den

Sterndeutern erfuhr , daß in der Stadt Cambaluſa ein

Aufruhr ausbrechen werde , erbaute Cublai - Chan ihr zur
Seite eine andere , die er Taidu nannte . So war der

Groß⸗Chan .

Im ſiebenzehnten Jahrhundert , — vergeſſen wir nicht

daß es nur zweihundert Jahre her ſind , — gab es

außerhalb Europa ' s im Norden und Oſten eine phanta⸗

ſtiſche Reihe wunderbarer und unglaublicher Fürſten , die

im Dunkel aufgeſtellt waren ; fremdartige Luftbilder ,

Blendwerke der Dichter und Abentheurer , welche im

dreizehnten Jahrhundert Dante träumen und Marco —

Polo reiſen ließen . Gieng man auf dieſe Prinzen zu,

ſo ſchienen ſie in das Dunkel zurückzuweichen , und ſuchte

man ihre Reiche auf , ſo fand man entweder wie Colum⸗

bus eine Welt , oder wie Camoens eine Epopöe . Nach
der nördlichen Gränze Europa ' s hin war die erſte , die

nächſte und die beſtbeleuchtete dieſer außerordentlichen

Geſtalten der Großherzog von Lithauen ; die zweite noch

deutliche war der Groß - Knez von Moskau ; die dritte

bereits unkenntliche war der Groß⸗Chan der Tartarei

und jenſeit dieſer drei Erſcheinungen erhob ſich der Groß⸗
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en Scherif auf ſeinem Silberthrone , der Groß⸗Sophi auf

ſeinem goldenen Throne , der Groß - Zamorin auf ſeinem N
h⸗ ehernen Throne , der Groß - Mogul von Elephanten und

te Erzkanonen umgeben und den Zepter über ſieben und N
8 vierzig Königreiche ausgeſtreckt , der Groß - Lamd , der K

Groß⸗Cathay , der Groß - Dair , immer unkenntlicher ,

in immer fremdartiger , immer ungeheurer und verſchwan⸗

ur den ſo Einer hinter dem Andern in den dichten Nebeln 0

er Aſien ' s .

t
1

es Unbeſchadet einiger Einzelnheiten , die an ihrer Stelle

a⸗ angeführt werden ſollen und an dem Geſammtbilde nichts 1500

ie zerſtören , war Europa dergeſtalt in dem Zeitpunkte , den 1

5 wir angedeutet haben . Der göttliche Finger , welcher die

m Geſchlechter von Fortſchritt zu Fortſchritt führt , war , wie

o⸗ man erkennen konnte , allenthalben in der innern und

u, äußern Anordnung der Grundſtoffe ſichtbar die Europa

te bildeten , und dieſer Bienenkorb von Königreichen und

n⸗ Völkern war bereits ſo wunderbar erbaut , daß die Ideen

ch nach Belieben ein - und ausfliegen und im Schatten das

ie Werk der Civiliſation bereiten konnten .

en Betrachtet man das Ganze und läßt man die Aus⸗

ch nahmen zu , die in allen Denkwürdigkeiten vorkommen ,

te ſo wurde dieſes Werk , die große Beſtimmung des Men⸗

ei ſchengeſchlechtes , zu Anfang bes ſiebzehnten Jahrhunderts

in Europa mehr als je und irgendwo bereitet . In die⸗
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ſer Zeit , wo da lebten , dieſelbe Luft und daher , wenn

gleich ohne es zu wiſſen , dieſelben Gedanken einathmeten

und ſich durch die Betrachtung derſelben Ereigniſſe be⸗

fruchteten : Galilei , Grotius , Descartes , Gaſſendi , Har —

vey , Lope de Vega , Guido , Pouſſin , Ribera , Van Dyck ,

Rubens , Wilhelm von Oranien , Guſtav Adolph , Wall⸗

ſtein , der junge Richelieu , der junge Rembrandt , der

junge Salvator Roſa , der junge Milton , der junge

Corneille und der alte Shakespeare , ſtrebte jeder König ,

jedes Volk , jeder Menſch durch den einfachen Lauf der

Dinge in demſelben Ziele zuſammen , welches noch jetzt

der Strebepunkt aller Geſchlechter , die allgemeine Ver⸗

beſſerung Aller durch Alle , das heißt die Civiliſation

ſelbſt iſt . Europa , beharren wir darauf , war was es

jetzt iſt , eine große Werkſtatt , worin gemeinſchaftlich das

großé Werk geſchaffen wurde .

Nur zwei Intereſſen , in einem egoiſtiſchen Winkel

der allgemeinen Thätigkeit verborgen , lauerten , um ſich

bei günſtiger Stunde der großen europäiſchen Werk —

ſtätte zu bemächtigen , das Eine durch rohen feindlichen

Einfall , das Andere durch ſchlauen Eingriff in fremde

Rechte ; das Eine geräuſchvoll und fürchterlich in ſeinem

Gange , von Zeit zu Zeit Wälle niederreißend und Mauern

einbrechend ; das Andere gewandt , ſchlau und ſtaatsklug ,

vdurch jede halbgeöffnete Thüre ſchlüpfend ; beide beun⸗

ruhigten , indem ſie täglich mehr Raum gewannen , drück⸗

ten und bedrohten damals Europa . Dieſe zwei , ſonſt
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feindlichen Intereſſen , verkörperten ſich in zwei Reichen,

und dieſe zwei Reiche waren zwei Coloſſe .

Der Erſte dieſer zweiColoſſe, der ſeine Stellung an

einer Küſte des Continents im Hintergrunde des mittel⸗

ländiſchen Meers eingenommen , ſtellte den kriegeriſchen

Geiſt , die Gewalt und die Eroberung vor : mit einem

Worte die Barbarei . Der Zweite , auf der andern Seite

an der Schwelle deſſelben Meeres gelegen , ſtellte den

Handelsgeiſt , die Liſt und den ſchlauen Ueberfall vor :

mit einem Worte die Verderbung . Gewiß zwei natür⸗

liche Feinde der Civiliſation .
Der erſte der beiden Coloſſe ſtützte ſich mächtig auf

Afrika und Aſien . In Afrika hatte er Algier , Tunis ,

Tripolis und ganz Egyten von Alexandrien bis Syene ,

das heißt die ganze Küſte von Penon de Velez bis zur

Landenge von Suez ; von hier reichte er in das höhlige

Arabien , von Suez um das rothe Meer bis nach Suakem .

Er beſaß drei von den fünf Tafeln , in welche Ptolo⸗

mäus Aſien eingetheilt , die erſte , die vierte und die

fünfte .

Die erſte Tafel haben , hieß beſitzen den Pontus ,

Bithynien , Phrygien , Lyeien, Paphlagonien, Galatien ,

Pamphylien , Cappodocien, das kleinere Armenien, Cara⸗

manien , das heißt das ganze Trapez des Ptolomäus

von Skanderon bis Trapezunt .

Die vierte Tafel haben , hieß beſitzen Cypern, Syrien,

Paläſtina , die ganze Küſte von Firamid bis Alexandrien ,
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das wüſte und das ſteinigte Arabien , Meſopotamien und

Babylon , welches man Bagadet nannte .

Die fünfte Tafel haben , hieß Alles beſitzen , was

zwiſchen den zwei Linien eingeſchloſſen , deren eine von

Trapezunt nordwärts bis Hermanaſſa des Ptolomäus
und bis an den kimmeriſchen Bosporus reicht , welchen
die Italiener den „ Mund des heiligen Johann “ nennen ,
und deren andere das glückliche Arabien durchſchneidet
und von Suez zur Mündung des Tigers lauft .

Außer dieſen drei unermeßlichen Landſtrichen beſaß
er das große Armenien und Alles was Ptolomäus auf
ſeine dritte Tafel ſetzte , bis zu den Gränzen Perſiens
und der Tartarei .

So reichten ſeine aſiatiſchen Beſitzungen im Norden
an den Archipel , an das Meer von Marmora , an das

ſchwarze Meer , an den Palus Meotis und an das aſia⸗
tiſche Sarmatien ; im Aufgang an das caspiſche Meer ,
den Tiger und den perſiſchen Golf , den man das Meer von
Elcalif nannte ; gegen Untergang an den arabiſchen
Golf , der das rothe Meer iſt , und gegen Mittag an den

indiſchen Ocean .

In Europa hatte er das adriatiſche Meer inne von
Knin oberhalb Raguſa , den Archipel , den Propontis ,
das ſchwarze Meer bis Caffa in der Krimm , welches die
alte Theodoſia iſt ; Ober - Ungarn bis Ofen , Thracien ,
jetzt Rumelien , ganz Griechenland , das heißt Theſſalien ,
Macedonien , Epirus , Achaia , Morea ; faſt ganz Illyrien ;
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Dalmatien , Bosnien , Serbien , Dacien und Bulgarien ;

die Moldau , die Wallachei und Siebenbürgen , deren

drei Woiwoden ihm gehorchten ; den ganzen Lauf der

Donau von Waitzen bis zu ihrer Mündung .

Er beſaß an Küſtenlänge 11,280 italieniſche

Meilen und an Gebiets⸗Oberfläche 1,203,219 Quadrat⸗

meilen .

Man denke ſich dieſen Rieſen ausgeſtreckt auf der

alten Welt liegen , mit der linken Ferſe in Afrika , mit

dem rechten Knie auf Aſien , einem Ellenbogen auf Grie —

chenland , dem andern auf Thracien , den Schatten ſeines

Kopfes auf dem adriatiſchen Meere , auf Oeſterreich ,

Ungarn und Podolien , ſein ungeheures Geſicht bald ge⸗

gen Venedig , bald gegen Polen , bald gegen Deutſchland

gewendet und Europa anblickend .

Der andere Coloß hatte zum Hauptſitz unter dem

ſchönſten Himmel der Welt eine Halbinſel , gegen Auf⸗

gang vom mittelländiſchen , gegen Untergang vom Ocean

beſpült , von Afrika durch einen ſchmalen Meerarm und

von Europa durch eine hohe Bergkette getrennt . Dieſe

Halbinſel umfaßte achtzehn Königreiche , denen ſie das

Siegel der Einheit aufdrückte .

Er hielt Serpa und Tanger , welche die Riegel der

Meerenge von Gibraltar ſind , und je nachdem es ihm

beliebte , ſie zu öffnen oder zu ſchließen , machte er aus

dem Mittelländiſchen einen See oder ein Meer . Von

ſeiner Halbinſel entſandte er ſeine Flotten in dieſes Meer
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aus achtundzwanzig großen Haupthäfen ; nach dem Oeean

hin hatte er deren ſiebenunddreißig .

Er beſaß in Afrika Penon de Velez , Melilla , Oran ,

Marzalcabil , welches der beſte Hafen im mitteländiſchen
Meer iſt , Nazagan und die ganze Küſte vom Cap Agu⸗
irra bis zum Cap Gardafu ; in Amerika einen großen

Theil der nördlichen Halbinſel , die Küſte von Florida ,

Neu⸗Spanien , Rucatan , Mexico und das Cap von Califor⸗

nien , Chili , Peru , Braſilien , Paraguay , faſt die ganze
ſüdliche Halbinſel bis zu den Patagoniern ; in Aſien Or⸗

muz , Diu , Goa , Malacca welches die vier feſten Plätze
der Küſte ſind , Daman , Bazin , Zanaa , Ciaul , den Ha—⸗

fen von Colomban ; die Königreiche Camanor , Cochin ,
und Colan mit ihren Feſtungen , und , mit Ausnahme Ca⸗

licuts , die ganzen Seeufer von Indiens , von Daman

bis Melipur .

Er beſaß im Meere und zwar in allen Meeren die drei

Balearen , die zwölf canariſchen Inſeln , die Azoren , Santo⸗

Puerto , Madera , die ſieben Inſeln des grünen Vorge —

birgs , St . Thomas , die Inſel Gottes , Mozambie , die

großen Inſeln Baaren , Manar und Ceylan ; vierzig

Philippinen , deren vorzüglichſte Lnean zweihundert Stun⸗

den lang iſt ; Portorico , Cuba , St . Domingo ; die vier —

hundert Lucayen und die Inſeln im Nordmeere , deren

Zahl man gar nicht wußte .

Das hieß alſo beſitzen das ganze Meer , faſt ganz
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Amerika und in Aſien und Afrika faſt alles das , was

der andere Coloß nicht beſaß .

In Europa hatte er außer ſeiner großen Halbinſel ,
dem Mittelpunkte ſeiner Macht und ſeines Glanzes , noch

Sardinien und Sicilien , die zu ſehr Königreiche ſind ,

als daß man ſie für Inſeln zählen könnte . Er hielt

Italien an ſeinen beiden Enden , am Königreich Neapel

und am Herzogthum Mailand , die beide ſein waren .

Was Frankreich betrifft , ſo umſchnürte er es vielleicht noch

feſter und die drei Staaten , die er an ſeinen Gränzen

beſaß , Rouſſillon , Franche - Comté und Flandern , die es

im Halbkreis umgaben , waren wie ſein Arm , den er

darum geſchlungen .

Der erſte dieſer beiden Coloſſe war die Türkei , der

andere Spanien .

III .

Dieſe beiden Reiche flößten Europa , das eine tiefen

Schrecken , das andere tiefes Mißtrauen ein.

Durch die Türkei verbreitete ſich über Europa der

aſiatiſche , durch Spanien der afrikaniſche Geiſt .

Unter Mohamet dem II . war der Islam die alte

Straße des Ochſen , Bos - Poros , wüthend hereingebrochen
und hatte ſeinen Roßſchweif , an eine Lanze gebunden ,

in der Stadt aufgeſtellt , die ſieben Hügel hatte wie Rom

und die bereits Kirchen als Rom nur noch Tempel hatte .
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Seit dieſem unglücklichen Jahre 1453 ſtellte die Tür⸗

kei, wie wir bereits oben geſagt , in Europa die Barbarei

vor . Wirklich verlor auch in wenigen Jahren Alles ,
was ſie berührte , die Geſtalt der Civiliſation . Zugleich
mit den Türken faßte die unauslöſchliche Feuersbrunſt
und die immerwährende Peſt in Conſtantinopel Raum .

In dieſer Stadt , welche ſo lange Zeit das leuchtende

Kreuz Conſtantins beherrſcht hatte , wehten jetzt nur ewige

Feuerwirbel und die ſchwarze Fahne .
Einer jener räthſelhaften Zufälle , worin man die

Lehren der Vorſehung deutlich leſen zu können meint ,

gab dieſem fürchterlichen Volke die Hauptſtadt der edel⸗

ſten menſchlichen Geſelligkeit Preis und zum Raube , die

Heimath des Gedankens , das Vaterland der Dichtkunſt ,
der Philoſophie und der Künſte — Griechenland . In
Einem Augenblick durch eine einzige Berührung der Tür⸗

ken wurde Griechenland , die Tochter Egyptens und Mut⸗

ter Italiens , zur Barbarei . Ein unbegreiflicher plötz⸗

licher Ausſatz befiel und entſtellte das Volk , ſeinen Bo⸗

den , ſeine Denkmäler , ja ſelbſt ſeine herrliche Sprache .
Eine Menge roher Mitlauter und ſpießiger Sylben über⸗

wucherte , wie Dorn - und Diſtelgewächs die Ruinen , die

ſanften , weich - und wohlklingenden und von den Dich —
tern ſo lieblich ausgeſprochenen Worte . Das Griechiſche
wurde , nachdem es durch das Maul der Türken gegan⸗

gen , zum Kauderwelſch . Türkiſche Worte , Schlamm aller

aſiatiſchen Idihme , hatten ſich bunt hineingedrängt und
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zerſtörten für immer dieſe durchſichtige reine , glänzende,
dieſe criſtallene Sprache , aus welcher Dichtungen wie

Diamanten hervorgegangen waren . Die benachbarten Ge⸗

genden , über welche ehedem Hellas geglänzt , erduldeten eine

gleiche Beſudlung . Argos wurde verwandelt in Filokia ,

Delos in Dili , Didymo Tychos in Dimotuk , Tzorulos

in Tchurli , Zephirium in Zafra , Sagaleſſus in Sadjaklu ,

Nyſſa in Nus⸗Shehr , Moryſſus in Moucious , Kybiſtra

in Buſtereh , der Fluß Achelous in Aspro - Potamos und

der Poretus in Pruth . Welch ein ſchmerzliches Gefühl

flößte nicht das Verderbniß und die Lächerlichkeit ein ,

wenn man in Stan - Ko , Kos , das Vaterland des Apel⸗

les und Hippokrates , erkannte ; in Fionda , Phaſelis , wo

Alexander in ' s Meer treten mußte , weil der Pfad Climax

ſo ſchmal war ; in Heſen⸗now , Novus wo ſich der Schatz

des Mithridates befand ; in Skipſilar , Scapta - Hyla , wo

Thukydides Goldminen beſaß und ſeine Geſchichte ſchrieb ;

in Temeswar , Tomi , wo Ovid im Exil lebte ; in Kokſo ,

Kutuſos , wo der heil . Chryſofſtomus verbannt war ; in

Giuſtendil , Juſtiniana , die Wiege Juſtinian ' s ; in Sa⸗

lenti , Trajanopolis , das Grab Trajan ' s ! Der Olymp ,

der Oſſa , der Pelion und der Pindus heißen der Bey —

lick von Janina ; ein Paſcha , auf ein Tigerfell gekauert ,

furchte die Augenbrauen in denſelben Bergen , wo einſt
Jupiter thronte . Der bittere Hohn , der aus den Na⸗

men , klang auch aus den Dingen : Aetolien , der alte

mächtige und ſtolze Freiſtaat , bildete jetzt das Despotat .
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Das Thal von Tempe , krigida Tempe , das unter dem

Namen Lycoſtomo verwildert und unnahbar geworden ,

war von nun an voll Haß , Dorngeſtrüpp und Finſterniß

und verwandelte ſich in ein Thal der Wölfe .

Die furchtbare Idee , welche die Barbarei erregt ,

wenn ſie zur Nation geworden mit Flotten und Armeen ,

iſt lebendig und Fleiſch geworden im türkiſchen Sultan .

Europa wagte es kaum , dieſen ſchrecklichen Fürſten aus

der Ferne zu betrachten Die Reichthümer des Sultans ,

des „ Türken “ wie man ihn nannte , waren fabelhaft ;

ſein Einkommen überſchritt fünfzehn Millionen in Gold .

Die Sultanin , Schweſter Selims , hatte 2500 Goldze —

chinen täglicher Rente . Der Türk war der mächtigſte

Fürſt an Reiterei . Ohne ſeine unmittelbare Leibwache

zu zählen , die 14000 Janitſcharen , welche Infanterie wa⸗

ren , unterhielt er beſtändig und auf dem Kriegsfuße um

ſich 50 000 Spahis und 150,000 Timarioten , was 200,000

Pferde machte . Seine Galeeren waren zahllos . Im

Jahre nach Lepanto bot die ottomanniſche Flotte noch

immer allen vereinigten Flotten der Chriſtenheit die

Spitze . Er hatte ſo grobe Artillerie , daß , wenn man

den Volksgerüchten glauben wollte , der Wind ſeiner Ka⸗

nonen die Mauern erſchütterte . Man erinnerte ſich mit

Schrecken , daß bei der Belagerung Conſtantinopels Ma⸗

homet II . einen ſo ungeheuren Mörſer bauen ließ , den

auf Rollen fortzuwinden kaum zweitauſend Ochſenge⸗

ſpanne vermochten und der , wenn er ſeinen Schlund
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gegen eine Stadt richtete , Tag und Nacht ganze Bäche

von Erdpech und Felſenſtücken nach ihr ausſpie . Die

andern Fürſten mit ihren Schießgeräthen und Donner⸗

büchſen ſchienen nur wenig neben dieſen wilden Sulta⸗

nen , die ganze Vulkane über die Städte ausſchütteten .

Die Macht des Türken war ſo wohl berechnet und ſo

nach allen Seiten gerüſtet , daß trotz des Krieges mit

Europa Soliman den Perſiern Diarbekr und Amurat

Medien wegnahm , Selim von den Mamelucken Egypten

und Syrien eroberte und Amurat der III . die mit dem

Sophi verbündeten Georgier vertrieb . Der Sultan ſetzte

ſich mit den Königen der Chriſtenheit nur auf der Schwelle
ſeines Palaſtes in Verbindung . Er datirte von ſeinem

kaiſerlichen Steigbügel aus die Briefe , die er ihnen

ſchrieb , oder die Befehle , die er ihnen zugehen ließ .

Wenn ihn der Zorn befiel , ſo ließ er ihren Geſandten

vom Henker mit Fauſtſtößen die Zähne einſchlagen . Für

die Türken ſelbſt war die Erſcheinung des Sultans ein

Schrecken . Die Namen , die ſie ihm beilegten , zeugten

von ihrer Angſt ; ſie nannten ihn „ den Sohn der Skla⸗

vin “ und ſeinen Palaſt „ das Haus des Mörders “ . Sie

verkündeten ihn den übrigen Völkern durch unheimliche

Ruhmeserhebungen . „ Wo ſein Pferd ſchreitet “, ſagten

ſie , „wächſt kein Gras mehr “ .

Der König von Spanien und den beiden Indien ,

eine Art katholiſchen Sultans , war allein viel reicher

als alle Fürſten der Chriſtenheit zuſammengenommen .
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Wenn man nur ſeine regelmäßigen Einkünfte zählt , ſo

bezog er jährlich aus Italien und aus Sicilien vier

Millionen in Gold , zwei Millionen Gold aus Portugal ,

vierzehn Millionen Gold aus Spanien und dreißig aus

Amerika . Die ſiebenzehn Provinzen der Niederlande , die

damals Artois , Cambreſis und die Ardennen in ſich be⸗

griffen , entrichteten dem katholiſchen Könige eine Abgabe

von drei Millionen Gold . Mailand war eine reiche

Beute , nach der Vielen gelüſtete und daher ſchwer zu

hüten . Man mußte Venedig , die eiferſüchtige Nachbarin ,

bewachen ; die ſavoyiſche Gränze mit Truppen belegen ,

um den Herzog abzuhalten , „der unvermuthet darüber

herfallen wolle “ , wie Sully ſagte ; das Fort Fuentes

ſtark bewaffnen , um die Schweizer und Graubündner in

Ehrfurcht zu erhalten ; viel aufbieten , um die guten Fe⸗

ſtungen des Landes im Stande zu erhalten und auszu⸗

beſſern , vor allen Novara , Pavia , Cremona , „welches “ ,

wie Montluc ſchrieb , „einen ſo feſten Thurm hatte ,

daß man ihn unter die Wunder Europa ' s zählte “ .

Da die Stadt ſelbſt aufrühreriſch war , mußte eine

ſpaniſche Garniſon von 6000 Bewaffneten , 1000 leich⸗

ten Reitern und 3000 Infanteriſten darin erhalten ,

das Schloß wohl gewahrt und darin immerfort gearbei⸗

tet werden . Wie man ſieht , koſtete Mailand fehr viel :

dennoch trug es nach Abzug aller Auslagen achthundert⸗

tauſend Dukaten an Spanien ein . Die kleinſten Bruch⸗

theile dieſes ungeheuren Reiches warfen ihr Scherflein



ab ; ſo die baleariſchen Inſeln fünfzigtauſend Thaler

r jährlich . Alles dieſes war , wir wiederholen es , nur das

5 gewöhnliche Einkommen . Das außerordentliche war un⸗

berechenbar . Der Ertrag allein aus der Cruzada ( päpſt⸗

e liche Indulgenzbulle ) wog das Einkommen eines König⸗

reichs auf ; nur aus den Subſidien der Kirche unterhielt

der König immerwährend hundert ſtarke Galeeren . Hie⸗

zu kommen noch der Verkauf der Pfründen , das

1 Anheimfallen der Verlaſſenſchaften an Ländereien und

5 Gütern , die Einfuhrszölle , die Zehnten , die Einziehung

der Güter , die freiwilligen Geſchenke der Völker und

Lehnsleute . Jedes dritte Jahr zahlte Neapel 12,000

Gold⸗Thaler , und im Jahre 1615 bot Caſtilien dem Kö⸗

nige vier Millionen Gold , in vier Jahren zahlbar , an ,

die er huldreichſt annahm .

Dieſer Reichthum war Macht . Was der Sultan

durch ſeine Cavallerie , war der König von Spanien

durch ſeine Infanterie . Man ſagte in Deutſchland : „tür⸗

kiſche Reiterei , ſpaniſches Fußvolk “ . Steif und ernſt

e ſein wie ein Edelmann , fleißig wie ein Schnapphahn ,

. kräftig gegen die Anfälle des Reitervolks , unerſchütter⸗

lich gegen das Flintenfeuer , ſeinen Vortheil und Nach —

. theil im Kriege genau kennen , ſeinen Ingrimm ſchwei —

: gend unterdrücken , dem Hauptmanne nachfolgen , in Reih

und Glied bleiben und niemals zurückſchrecken , nichts

. vergeſſen , nicht ſtreiten , jedes Ding zu benützen wiſſen ,

1 Kälte , Hitze , Hunger , Durſt , Krankheit , Mühe und Be —
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ſchwerde aushalten , marſchiren wie Andere fechten , und

fechten wie Andere marſchiren , die Geduld zur Grund⸗

lage in Allem und den Muth zum Auslauf der Geduld

machen : das waren die Eigenſchaften eines ſpaniſchen

Infanteriſten . Der caſtilianiſche Fußſoldat war es , der

die Mauren verjagt , der in Afrika an ' s Land geſtiegen

war , die Küſte bezwungen , Aethiopien und Kafferland

unterworfen , Malacca und die Molucken eingenommen

und das alte Indien und die neue Welt erobert hatte .

Ein bewunderungswürdiges Fußvolk , das niemals aus

einander ſtob , als an dem Tage , wo es auf den großen

Condé ſtieß . Nach der ſpaniſchen Infanterie kam in der

Ordnung der Vorzüglichkeit die walloniſche , und dieſe

gehörte ebenfalls dem König von Spanien Seine Ca⸗

vallerie , die nur gegen die türkiſche zurückſtand , war die

beſtberittene in Europa : ſie hatte ſpaniſche Klepper ,

Renner aus dem Reich und burgundiſche und flandriſche

Pferde . Die Arſenale des katholiſchen Königs waren

mit Kriegsmunitionen überfüllt . Nur in den drei Waf⸗

fenſälen zu Liſſabon hatte er Bruſtſtücke für fünfzehntau⸗

ſend Mann zu Fuß und Panzer für zehntauſend Reiter .

Seine Feſtungen waren ohne Zahl und überall , und zehn

davon , Collioure , Perpignan und Salſes im Mittag ,

Grevelingen , Dünkirchen , Hesdin , Arras , Valenciennes ,

Philippeville und Marienburg im Norden ſtanden in

dem heutigen Frankreich .

Aber die größte Macht Spaniens , das ſo mächtig
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durch ſeine Feſtungen , ſeine Cavallerie und Infanterie ,

war weder ſeine Infanterie , noch ſeine Cavallerie ,

noch ſeine Feſtungen , es war ſeine Flotte . Der katho⸗

liſche König , der die beſten Kriegsleute in Europa , hatte

auch die beſten Seeleute . Kein anderes ſchifffahrendes

Volk kam zu jener Zeit den Cataloniern , den Biscayern ,

den Portugieſen und den Genueſen gleich . Sevilla , das

man damals zu den vorzüglichſten Seeſtädten in Eu⸗

ropa zählte , obwohl es ziemlich weit vom Meere gele⸗

gen , und wo alle Flotten aus Mexico und Peru an⸗

langten , war eine Pflanzſchule der Matroſen .

Um uns einen vollſtändigen Begriff von dem Ge⸗

wicht zu machen , welches damals Spanien als Seemacht

hatte , wollten wir genau wiſſen , was die große Armada

Philipp des II . war , dieſe vielberühmte und wenig ge⸗

kannte , wie ſo vieſe berühmte Dinge . Die Geſchichte

ſpricht und iſt entzückt davon ; aber die Geſchichte , welche

das Einzelweſen haßt , und wie wir glauben , an dieſem

Haſſe Unrecht thut , ſagt uns die Ziffern nicht . Wir ha⸗

ben dieſe Ziffern in dem Dunkel geſucht , wohin ſie die

Geſchichte hat fallen laſſen ; wir haben ſie nur mit gro⸗

ßer Mühe gefunden ; hier ſind ſie . Nichts iſt unſeres

Dafürhaltens lehrreicher und intereſſanter .

Es war im Jahre 1588 . Der König von Spanien

wollte mit einemmale den Engländern den Garaus ma⸗

chen , die an dem Coloſſe bereits herumneckten und mer⸗

gelten . Er rüſtete eine Flotte aus . Dieſe Flotte beſtand

15 *
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aus fünf und zwanzig großen ſevillaner Schiffen , aus

fünf und zwanzig biscayiſchen , aus fünfzig kleinen von

Catalonien und Valencia , aus fünfzig ſpaniſchen Küſten⸗

barken , aus fünf Schaluppen der vier Städte an der

Küſte von Guipuscoa , aus hundert Gabaren von Por —

tugal , aus vierzehn Galeeren und vier Galiaſſen von

Neapel , aus zwölf Galeeren von Sicilien , aus zwanzig

ſpaniſchen Galeeren und aus dreißig deutſchen Seedra⸗
chen ; in Allem drei hundert fünfzig Segel mit neuntau⸗

ſend Seeleuten bemannt .

Man wüßte dieſe Escadre nicht vollkommen zu wür⸗

digen , wenn man ſich nicht beſänne , was in jener Zeit

eine Galeere war . Eine Galeere ſtellte eine ſehr be⸗

trächtliche Summe vor . Die ganze afrikaniſche Nord⸗

küſte , Algier und Tripolis ausgenommen , warf dem Sul⸗

tan nicht ſo viel ab , um zwei Galeeren davon zu er⸗

richten .

Der Mundvorrath der Armada war unermeßlich .

Hier die ſehr eigenthümlichen und ganz genauen Ziffern :

167,500 Centner Schiffszwieback , geliefert von Murcia ,

Burgos , Campos , Sicilien , Neapel und den Inſeln ;

11,000 Centner geſalzenes Fleiſch , geliefert von Eſtra⸗

madura , Galicien und Aſturien ; 11,000 Centner Speck ,

geliefert von Sevilla , Ronda und Biscaya ; 23,000 kleine

Tonnen geſalzener Fiſche , geliefert von Cadix und Al⸗

garbien ; 28,000 Centner Käſe , geliefert von Mayorca ,

Senegallo und Portugal ; 14,000 Centner Reis , geliefert



von Genua und Valencia ; 23,000 Laſten Oel und Eſſig ,

geliefert von Andaluſien : die Laſt wog 25 Pfund ;

26,000 ſpaniſche Scheffel Bohnen , geliefert von Car⸗

thagena und Sicilien ; 25,000 Pinten Wein , geliefert

von Malaga , Maxovella , Cereſa und Sevilla . Die

Vorräthe an Getreide , Eiſen und Leinen kamen aus An⸗

daluſien , Neapel und Biscaya . Das Total iſt verloren

gegangen .

Dieſe Flotte trug eine Armee : 25000 Spanier , 5000

aus den italieniſchen Regimentern , 6000 von den Ca⸗

naren , aus Indien und den portugieſiſchen Garniſonen ,

der Reſt Recruten ; 12000 Italiener , von zehn Oberft⸗

Feldmeiſtern befehligt ; 25000 Deutſche ; 1200 leichte

Reiter aus Caſtilien , 200 von der Küſte und 200 von

der Gränze , zuſammen alſo 1600 Reiter ; 3800 Kano⸗

niere und 400 Schanzgräber ; was , wenn man die 9000

Matroſen mitzählte , im Ganzen 76,800 Mann machte .

Dieſe ungeheure Bewaffnung hätte England vernich⸗

tet . Ein Windſtoß zerſtörte ſie .

Dieſer Windſtoß , der in der Nacht vom 2. September

1588 wehte , hat die Geſtalt der Welt verändert .

Außer ſeinen ſichtbaren Kräften hatte Spanien noch

verborgene . Gewiß , ſeine Oberfläche war groß , aber

ſeine Tiefe unermeßlich . Ueberall hatte es unter dem

Erdboden Gänge , Gräben , Minen und Gegenminen ,

verborgene Fäden , unbekannte Verzweigungen , unerwar⸗

tete Wurzeln . Später als Richelieu mit dem Spaten in
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das alte europäiſche Erdreich zu ſtechen begann , war er

erſtaunt , in jedem Augenblick ſein Werkzeug aufſtoßen
und Spanien ſich begegnen zu ſehen . Das was man
von Spanien am hellen Lichte ſah , ging weit , aber das
was man nicht ſah , reichte noch weiter . Man könnte

ſagen , daß Spanien in den Welthändeln jener Zeit noch

mehr Unten als Oben zu finden war .

Es hielt zu den italiſchen Fürſten durch Heirathen ,

Austria , nube ; zu den kaufmänniſchen Republiken durch
den Handel ; zum Papſt durch die Religion und durch
ein , man möchte ſagen , mehr katholiſches Etwas als
Rom ſelbſt ; zur ganzen Welt durch das Gold , wozu es
den Schlüſſel hatte . Amerika war der Geldkaſten , Spa⸗
nien der Caſſier . Als Haus Oeſterreich herrſchte es er⸗

haben über Deutſchland und führte dieſes blindlings .
Deutſchland wurde in den tauſend Jahren feiner neuern

Geſchichte einmal von dem Genius Frankreichs , unter

Carl dem Großen , und einmal von dem Genius Spa⸗
niens , unter Carl dem V. , beſeſſen ; nur daß Spanien

nach Carl des V. Tode Deutſchland nicht fahren ließ .
Wie man ſieht , hatte Spanien etwas noch Mächtige⸗

res als ſeine Macht , nemlich ſeine Politik . Die Macht

iſt ein Arm , die Politik die Hand daran .

Europa fühlte ſich , wie man begreift , nicht wohl

zwiſchen dieſen zwei gigantiſchen Reichen , die mit dem

Gewicht zweier Welttheile auf ihm laſteten . Von Spa⸗
nien im Untergang und von der Türkei im Aufgang
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eingeengt , ſchien es ſich immer mehr zurückzuziehen , und

die europäiſche Gränze wich , leiſe gerückt , gegen den

Mittelpunkt herein . Die Hälfte Polens und die Hälfte

Ungarns war bereits überfallen und kaum lag noch

Warſchau und Ofen dieſſeit der Barbarei . Der mittel⸗

ländiſche Orden der Johanniter - Ritter war unter Carl

dem V. von Rhodus nach Malta gezogen Genua , deſ —

ſen Reich vormals den Tanais erreichte , Genua , das

ehmals Cypern , Lesbos , Cyio , Pera und ein Stück von

Thracien beſeſſen und dem der morgenländiſche Kaiſer
Mitylene geſchenkt hatte , war nach und nach aus einer

Stellung um die andere vor den Türken zurückgewichen
und ſah ſich jetzt auf Corſika beſchränkt .

Indeſſen widerſtand Europa doch den beiden Ge⸗
waltſtaaten . Es ſpannte gegen ſie alle ſeine Kräfte an ,

um die nachdrückliche Sprache Sullys und Matthieus

zu gebrauchen . Frankreich , England und Holland ſtemm⸗

ten ſich kräftig gegen Spanien ; das heilige Reich , unter⸗

ſtützt von Polen , Ungarn , Venedig , Rom und Malta ,

kämpfte gegen die Türken .

Der König von Polen war arm , wiewohl er reicher

war , als wenn er König eines der drei Reiche Schott⸗

land , Sardinien oder Navarra geweſen wäre , die keine

hunderttauſend Thaler jährlich einbrachten ; er hatte

ſechshunderttauſend Thaler jährlichen Einkommens und

Lithauen hielt ihn frei . Mit Ausnahme von ein paar

ſchweizer⸗ oder deutſchen Regimentern , unterhielt er kein

0
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Fußvolk ; aber ſeine Cavallerie , aus 100,000 Polen und

70,000 Lithauern beſtehend war , vortrefflich . Dieſe Cavalle⸗

rie , die Schutzwache einer weitläufigen Gränze , hatte als

Vertheidigerin des großen zitternden Haufens civiliſirter

Völker gegen die Horden des Sultans das Erfolgreiche ,

daß ſie auf türkiſchem Fuße errichtet , wild , raſend und

heftig in ihrem Anſturme , der ottomaniſchen Reiterei

dergeſtalt glich , wie ein Wolfshund einem Woffe gleicht .
Den Reſt der Landgränze von Knin am adriatiſchen
Meere bis Szolnock nächſt der Donau deckte der Kaiſer
mit 25,000 Lanzen , eine unzureichende Ausgabe in Kriegs —⸗

zeiten , welche im Frieden dem Reiche läſtig war . Vene⸗

ig und Malta deckten das Meer .

Genuas gedenken wir nur im Vorübergehen . Genua ,

das ſo oft gedemüthigte , bewachte ſeine Ufer mit vier

Galeeren und ließ fünf und zwanzig in ſeinem Arſenal

verfaulen , wagte ſich wenig hinaus und ſuchte bei dem

Könige von Spanien Schutz .
Malta hatte drei Panzer : ſeine Feſtungen , ſeine Schiffe

und die Tapferkeit ſeiner Ritter . Dieſe edlen Männer ,

zu Malta der ſtrengen Regel des Aufwandgeſetzes der⸗

maßen unterworfen , daß ſich ſelbſt die Angeſehenſten

kein neues Kleid machen laſſen durften ohne die Erlaub —⸗

niß des Tuch - Balley , entſchädigten ſich für den Kloſter⸗

zwang durch Ausbrüche unerhörter Tapferkeit und waren ,

Lämmer auf der Inſel , Löwen auf dem Meere . Eine

Galeere von Malta , die niemals mehr als ſechszehn
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Kanonen und fünfhundert Streiter trug , griff unverzagt

drei türkiſche Gallionen an.

Das reiche und kühne Venedig , auf ſeine ſieben feſten

Städte in der Lombardei und Mark geſtützt , Herrin von

Friaul und Iſtrien , Herrin des adriatiſchen Meeres ,

deſſen Bewachung jährlich fünftauſend Dukaten koſtete,

beſetzte alle Ausgänge mit fünf kleinen immer bewaffneten
Ruderſchiffen , ſaß feſt und ſtolz auf Corfu , Zante , Ce⸗

phalonien , auf allen Inſeln der Küſte von Zara bis

Cerigo , unterhielt immerwährend auf dem Kriegsfuße

25,000 Cerniden , 35,000 Lanzenknechte , Schweizer und

Graubündner , 1500 Lanzen , 1000 lombardiſche leichte
Reiter und 3000 dalmatiniſche Stradioten , Venedig bot

dem Sultan ernſtlich die Stirne . Selbſt nachdem es

Andro und Paros verloren , die es im Archipel beſeſſen ,

bewahrte es Candien , und hier auf dieſem trefflichen

natürlichen Bollwerke , welches das ägeiſche Meer ſchließt,

wehrte es den Türken den Ausgang aus dem Archipel
wie den Eingang in das mittelländiſche Meer und hielt

die Barbarei im Schach .

Der Dienſt zur See gehörte in Venedig zum adeligen

Weſen . Alle Capitaine und Schiffsoffiziere waren edle

Venetianer . Die Republik hatte jederzeit vierzig Galee⸗

ren in See und darunter zwanzig große . In ihrem be⸗

wunderungswürdigen Arſenal , dem einzigen in der Welt,
hatte ſie zweihundert Galeeren und ſo viel Werkleute ,

daß ſie in zehn Tagen dreißig Schiffe aus dem Hafen



laufen laſſen , und einen Vorrath an Waffen und Muni⸗

tion , womit ſie alle Marinen der Erde verſehen konnte .

Der heilige Stuhl hatte große Hülfsquellen . Nichts

iſt ſo intereſſant , als heut zu Tage zu erforſchen , was für

ein weltlicher Fürſt und welche politiſche und Kriegsmacht
damals der Papſt war , der als geiſtlicher Fürſt ſo hoch

ſtand . Rom , das vor Alters fünfzig Meilen im Umfange ,

hatte nur noch ſechszehn ; ſeine Thore ehedem nach vier⸗

zehn Richtungen gewendet , waren auf dreizehn beſchränkt ;

die Stadt hatte fieben große hiſtoriſche Plünderungen er —

fahren ; aber obgleich geſchändet , war ſie doch die heilige ,

obgleich der Vertheidigungsmittel beraubt , doch die ſtarke

geblieben . „ Rom wird “ , man erlaube uns zu wieder⸗

ne holen , was wir ſchon anderwärts geſagt , „ immer Rom

bleiben . “ Der Papſt beſaß einen der Zugänge Italiens ,

Ancona , und eines der vier lombardiſchen Herzogthümer ,

Spoleto ; er hatte Ancona , Comachio und die Mündung

des Po nach dem venetianiſchen Golf , Civita Veecchia

N am tyrrheniſchen Meere . Der Kirchenſtaat umfaßte die

N Campagna von Rom und das Erbe des heiligen Petrus ,

Sabinum , Umbrien , das heißt den ganzen Schatten der

Apenninen , die Mark von Ancona , Romagna , das Her⸗

zogthum Ferrara , das Land von Perugia , Bologna und

Etwas von Toscana ; eine Stadt erſten Ranges , Rom ;

eine zweiten , Bologna ; acht dritten Ranges , Ferrara ,

Perugia , Ascoli , Aneona , Forli , Ravenna , Fermo und

Viterbo ; fünf und vierzig Ortſchaften verſchiedenen Ran⸗
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ges , worunter Rimini , Ceſena , Faenza und Spoleto ;

fünfzig Bisthümer und anderthalb Millionen Einwohner .

Außerdem beſaß der heilige Stuhl in Frankreich die

Grafſchaft Vaucluſe , deren Herz die furchtbare Feſtung

Avignon war . Der römiſche Staat bildete auf der

Karte die Geſtalt , die er noch heut hat , nemlich eine in

der ernſten Stellung der egyptiſchen Götter ſitzende Figur

mit Abruzzo als Sitz , Modena und der Lombardei auf

dem Haupte , mit Toscana auf der Bruſt , mit der Terra

di Lavoro unter den Füßen , an das adriatiſche ange⸗

lehnt und bis an die Kniee in dem mittelländiſchen

Meere . Der geiſtliche Souverain war reich . Er ſäete

Abläſſe aus und erntete Dukaten ein . Es koſtete ihn

eine Namensunterſchrift und die Welt ſteuerte Geld zu⸗

ſammen . „ So lange ich eine Feder habe “ ſagte Sixtus

der V. , „ habe ich auch Geld . “ Worte eines Papſtes

oder eines großen Schriftſtellers . Wirklich auch bangte

Sixtus dem V. , der ein unterrichteter , kunſtſinniger und

verſtändiger Papſt war , vor keiner königlichen Ausgabe ,

und doch legte er in fünf Jahren vier Millionen Gold

als Reſerve - Fond in der Engelsburg zurück . Aus den

Beiträgen aller Gläubigen der Welt hielt der Papſt eine

ganz gute Armee , 25,000 Mann in der Mark und Ro⸗

magna , 25,000 Mann in der Campagna und im Patri⸗

monium ; die Hälfte an den Gränzen , die Hälfte vor

Rom . War es nothwendig , ſo verſtärkte er dieſe Be⸗

waffnung . Gregor der VII . und Alexander der III . boten
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mit dem Nimbus jener Zeit und mit den Truppen Bei⸗

der Sicilien Fürſten die Stirne , welche über die Kräfte

des Reichs geboten . Eines Tages erlaubte ſich der Her⸗

zog von Ferrara nach Comachio zu gehen und dort Salz
zu holen . „ Der heilige Vater, “ — wir führen hier eine

Stelle aus einem Briefefl Mazarin ' s an , — „brachte mit

ſeinen Gründen und einer ſchnell erhobenen Armee den

Herzog zur Beſinnung “ und nahm ihm ſein Land weg .
Das waren die Soldaten des Papſtes . Dieſe Kriegs⸗

macht verſchaffte dem römiſchen Staate vollkommene

Achtung . Hiezu denke man ſich noch Umbrien , die große

natürliche Feſtung , vor welcher Hannibal Kehrt gemacht ,
und als Küſten im Norden und im Süden Ufer , die vor

Allen in Italien am meiſten vom Winde beunruhigt

werden ; nirgends eine mögliche Landung . Gegen beide

Meere ſchützte den Papſt der Wind .

Dergeſtalt ſicher und feſtgeſtellt , nahm er an dem gro⸗

ßen und ewigen Kampfe gegen den Türken Antheil . Heut

zu Tage ſchickt der heilige Vater dem Paſcha von Egyp⸗

ten Kameen und fährt auf dem Dampfſchiff Mahmudieh

ſpazieren . — Ein unerhörter Vorfall , der , wenn man

ihn wohl erwägt , den wunderbaren Wechſel der Dinge
am ſchreiendſten darlegt : Der Papſt ſitzt ruhig in dieſer

Hugenoten - Erfindung mit einem türkiſchen Namen ge⸗

tauft ! — In jener Zeit erfüllte er kräftig ſein Amt als

Papſt und ſchickte ſeine , mit einer Tiara beflaggten

Schiffe nach Lepanto . Wenn ſich die Halbmonde und
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die Turbane erhoben , behielt er nichts zu Hauſe , keinen

Soldaten und keinen Thaler ; er ſteuerte das Seinige

bei . So gab bei Veranlaſſung der Papſt , was ihm die

Chriſten gegeben , wieder der Chriſtenheit zurück . In dem

Bunde von 1542 gegen die Türken ſchickte Paul der III .

Carl dem W 12000 Infanteriſten und 500 Reiter .

Gegen das Ende des ſechszehnten Jahrhunderts , im

Jahre 1588 , hatte ein Sturm England vor Spanien ge⸗

rettet ; gegen das Ende des ſtebenzehnten , im Jahre 1683 ,

rettete Sobiesky Deutſchland vor der Türkei . England

retten , hieß eben nur England retten , aber Deutſchland

retten , hieß Europa retten . Man könnte ſagen , daß

Polen in dieſer denkwürdigen Fügung Frankreichs Amt

vollzogen habe . Bis dahin war es immer Frankreich ,

welches auf die Barbarei traf , und immer war es Frank⸗

reich , vor dem dieſe zerſtob . Im Jahre 496 , als ſie

aus dem Norden kam zerſchellte ſie an Clodowig , im

Jahre 732 , als ſie aus dem Süden kam , zerſchellte ſie

an Carl Marttell .

Indeſſen gaben weder die von Gott zerblaſene unbe⸗

ſiegbare Flotte , noch der von Sobiesky⸗geſchlagene Kara

Muſtapha Europa Ruhe und Sicherheit . Spanien und

die Türkei ſtanden noch immer da und das ſiebenzehnte

Jahrhundert vermeinte ſie immer furchtbarer , immer

drohender und unermeßlicher in eine bange nächſte Zu⸗

kunft hineinwachſen zu ſehen . Die Politik , dieſe muth⸗

maßliche Wiſſenſchaft wie die Medicin , hatte damals kein



anderes Vorausſehen . Kaum vermochte man ſich in

Augenblicken durch den Gedanken zu beruhigen , daß die

beiden Coloſſe auf dem rothen Meere ſich begegnen oder

in Aſien auf einander ſtoßen müſſen .

Das allzuferne und unerſichtliche Zuſammentreffen im

glücklichen Arabien verringerte in den Augen der Den⸗

ker die gefährlichen Wendungen nicht , welche die Civili⸗

ſation bedrohten . Zur Zeit , deren Bild wir flüchtig ent⸗

werfen , war die Angſt auf dem höchſten Punkt . Eine

Schrift , betitelt : „ Die Macht des Königs von Spanien “ ,

gedruckt zu Paris im Jahre 1627 mit königlichem Pri⸗

vilegium und Kupfern von Iſaak Jaspar , ſagt : „ Der

Ehrgeiz dieſes Königs wäre Alles zu beſitzen . Seine

Flotten , die ab⸗ und zugehen , zügeln England und hin⸗

dern die Schiffe der andern Staaten nach Belieben aus⸗

zulaufen . “ In einer andern Schrift , welche um dieſelbe

Zeit erſchienen und den Titel führt : „ Geſammt⸗Abhand⸗

lung über den türkiſchen Staat “ , lieſt man : „ Der Türk

gibt der Chriſtenheit viel Grund zur Beſorgniß , weil er

ſo viele Mittel hat , ein großes Heer zu errichten und

aus ſeinen vielen Ländereien auszuheben . Man müßte

alles Urtheils entrathen , um eine ſolche Sündfluth nicht

zu befürchten . “

IV.

Jetzt iſt durch den geheimnißvollen Gang der Dinge
die Türkei gefallen und Spanien iſt gefallen .
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in „ Zur Stunde wo wir ſprechen , verzehren die Aſſigna⸗

die ten , dieſes letzte Ungeziefer alter verfaulter Geſellſchaf⸗ 0
der ten , das türkiſche Reich .

Seit langer Zeit ſchon hat ein anderes Volk Gibral⸗ 0

im tar , wie der Wilde , der an ſeinen Mantel die Klaue des 9

en⸗ todten Löwen näht .

ili⸗ So ſind in weniger als zweihundert Jahren die bei⸗

ent⸗ den Coloſſe , die unſere Väter in Schrecken verſetzt , zu⸗

ine ſammengebrochen .

5 Iſt Europa davon befreit ? Nein .

85 Wie im ſtebzehnten Jahrhundert droht ihm eine dop⸗

lie
pelte Gefahr . Die Menſchen verſchwinden , aber der

0

f Menſch bleibt ; die Reiche fallen , aber die Egoismen er⸗

hin⸗ 6 f 0

855
heben ſich neu . In der Zeit aber in der wir uns be⸗

lbe finden , drücken zwei unermeßliche Egoismen Europa und

*
zeigen darnach ihr Gelüſte . Der Geiſt des Krieges , des

ürk
heftigen Andranges und der Eroberung ſteht noch im

Er
Orient ; der Geift des Handels , der Liſt und des Vor⸗

158
theils im Oceident . Die beiden Rieſen ſind ein wenig

öt
von der Stelle gewichen und nach Norden gerückt , gleich⸗

'
ſam um den Continent von oben zu erfaſſen .

An die Stelle der Türkei iſt Rußland getreten , an

die Stelle Spaniens England .

Man ſchneide im Geiſte von der Weltkugel ein Seg⸗

nge ment , welches rinas um den Pol herumreicht , von dem

europäiſchen Nord⸗Cap bis zum afiatiſchen Nord⸗Cap/
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zerſte , St . Petersburg , ſtellt Europa vor ; die zweite ,

von Tornea nach Kamtſchatka , von Warſchau an den

Golf von Anadyr , von dem ſchwarzen Meer an das

von Ohotsk reicht , im Weſten in Schweden einſchneidet ,

ans baltiſche Meer gränzt , Polen verſchlingt , im Süden

die Türkei anfrißt , den Kaukaſus und das caspiſche

Meer aufſchlürft , nach Perſien dringt , der langen Kette

vom Ural bis zum öſtlichen Cap folgt , an Turkiſtan und

China gränzt , Japan durch das Cap Lopatka ſcharf be⸗

rührt und aus der Mitte Europas durch Aſien hindurch

bis an die Behringsſtraße geht , um dort Amerika zu be⸗

rühren ; dann werfe man in dieſes rieſige Segment außer

Polen die Krimm , Georgien , Chirvan , Imirete , Abas⸗
cien , Armenien und Siberien ; gruppire rings herum die

Inſeln von Nowa⸗Zembla , die Spitzberge , Vaigatz und

Kalguef , Aland , Dagho und Oeſel , Clarke , St . Ma⸗

thias , St . Paul , St . George , die Aleuten , Kodiak , Sitka

und den Archipel des Prinzen Wales , — und zerſtreue

auf dieſem unermeßlichen Raum ſechszig Millionen Men⸗

ſchen , ſo hat man Rußland .

Rußland hat zwei Hauptſtädte ; die Eine gefallſüch⸗

tig , elegant , mit ungeheurenZierrathen des Pompadour⸗
Geſchmacks überhäuft , die dort zu Paläſten und Kathe⸗

dralen geworden , mit weißem Marmor ausgelegt , ſeit

geſtern erbaut , vom Hofe bewohnt und vom Kaiſer an⸗

geheirathet ; die Andere mit Kupfer⸗Kuppeln und Zink⸗

Minareten erfüllt , düſter , undenklich und verſtoßen . Die
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Moskau , ſtellt Aſien vor . Wie der deutſche Adler hat

auch der ruſſiſche Adler zwei Köpfe .

Rußland kann ein Heer von eilfhunderttauſend Mann

ins Feld ſtellen .

Der mögliche Barbaren - Einbruch der Ruſſen läßt die

chineſiſche Mauer wieder herſtellen und die Befeſtigungen

von Paris erbauen .

Der ehemals der Groß - Knez von Moskau war , iſt

jetzt Kaiſer von Rußland . Man vergleiche die beiden

Geſtalten und ermeſſe die Schritte , welche Gott den

Menſchen machen läßt .

Der Knez machte ſich zum Tzar , der Tzar machte

ſich zum Czar , der Czar machte ſich zum Kaiſer . Dieſe

Umgeſtaltungen , geſtehen wir es , ſind wahre Verkörpe⸗

rungen Wiſchnu ' s . Mit jeder Haut , die er ablegt , wird

der moskowitiſche Fürſt immer mehr dem übrigen Europa ,

das heißt der Civiliſation , ähnlich .

Indeſſen vergeſſe es Europa nicht , ähnlich werden

heißt noch nicht ſelbſt ſein .

England hat Schottland und Irland , die Hebriden

und die Orcaden ; vermittelſt der Gruppe der Schetland⸗

Inſeln trennt es Dänemark von den Faroern und von Island ,

ſchließt die Nordſee und beobachtet Schweden ; mit Jerſey

und Guerneſey ſperrt es den Kanal und beobachtet

Frankreich . Dann zieht es aus , um die Halbinſel herum ,

läßt Portugal ſeinen Einfluß und Gibraltar ſeine Ferſe

fühlen und tritt in das mittelländiſche Meer , deſſen

XIX . 16
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Schlüſſel es hat . Es ſchreitet über die Balearen , Cor⸗

ſika , Sardinien und Sicilien ; hier hält es, findet Malta

und bleibt darauf ſitzen zwiſchen Sieilien und Tunis ,

zwiſchen Italien und Afrika ; von Malta aus gewinnt

es Corfu , von wo es die Türkei bewacht und das adria⸗

tiſche Meer ſperrt ; dann erreicht es St . Maurus , Ce⸗

phalonien und Zante , von wo es Griechenland überwacht

und das joniſche Meer beherrſcht ; endlich Cerigo , von

wo es Candien im Auge hat und den Archipel blokirt .

Hier muß es umkehren , Egypten ſperrt den Weg , die

Landenge von Suez iſt noch nicht durchſtochen ; es geht

ſeinen früheren Weg zurück und gelangt in den Ocean . Erſt

hat es Spanien , die kleine Halbinſel , umſchifft , jetzt um⸗

ſchifft es die ungeheure Halbinſel Afrika . Dieſe Küſten⸗

fahrt , wo ein Sandmeer mit einem Wogenmeere abwech⸗

ſelt , iſt ungemächlich . Wie ein Mann , der ſorgfältig von

Stein zu Stein durch eine Pfütze ſchreitet , hat es bei

jedem Schritte , den es macht , ſeine Haltpunkte . Zuerſt

ſetzt es den Fuß auf St . James an der Mündung des

Gambia , wo es den franzöſiſchen Senegal belauert .

Sein zweiter Schritt drückt ſich auf der Küſte bei Cacheo

ein , der dritte zu Sierra Leona , der vierte auf dem Cap
der drei Spitzen . Dann wagt es ſich in das atlantiſche Meer ,

und vereinigt unter ſeiner Flagge Ascenſton , St . Helena

und Fernando⸗Po , das Inſel⸗Dreieck , das ſo tief in den

Meerbuſen von Guinea hineinreicht . So geſtützt kömmt

es an das Cap , bemächtigt ſich der Spitze Afrikas , wie
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es ſich Gibraltars , der Spitze Europas bemächtigte . Vom

Cap ſteigt es nordwärts an der andern Küſte der afri⸗

kaniſchen Halbinſel hinauf , berührt die Mascarenen , Ile
de France und Port Louis , von wo es Madagascar in

Reſpekt hält und ſetzt ſich auf den Seyſchel - Inſeln feſt ,
von welchen es der ganzen öſtlichen Küſte vom Cap

Delgado bis zum Cap Gardafu gebietet . Hier iſt nichts

mehr als das rothe Meer , welches es vom mittelländi⸗

ſchen und vom Archipel ſcheidet ; es hat die Rundreiſe

um Afrika gemachtund iſt faſt an demſelben Punkte wieder

angekommen , von dem es ausgegangen . Es hat das

indiſche Meer vor ſich und Aſien .

England betritt Aſien ; von den Seyſchelen nach den

Lakediven iſt nur ein Schritt , es nimmt die Lakediven ;

hierauf ſtreckt es die Hand aus und ergreift Hindoſtan ,

ganz Hindoſtan , Calcutta , Madras und Bombay , die

drei Provinzen der oſtindiſchen Compagnie , ſo groß wie

Kaiſerreiche , und ſieben Königreiche , Népaul , Oude ,

Barode , Nagpour , Nizam , Malſſour und Travancore .

Hier berührt es Rußland , nur das chineſiſche Turkiſtan

trennt es davon . Herr des Meerbuſens von Oman , der

die ungeheure Küſte umfluthet , die es von Hayderabad

bis Trivanderan beſitzt , erreicht es Perſien und die Türkei

durch den perſiſchen Golf , den es ſchließen kann , und

Egypten durch das rothe Meer , dases gleichfalls ver⸗

rammeln kann . Hindoſtan bietet ihm Ceylan . Von Ceylan

ſchlüpft es unter die Nicobaren und Andammanen , geht

16 . *



ans Land an der langen Küſte der Mog⸗Berge im chi⸗

neſiſchen Indien und hat ſo den bengaliſchen Meerbuſen

in der Hand . Vermittelſt dieſes ſchreibt es dem birma⸗

niſchen Reiche Geſetze vor . Die Mog - Berge erſchließen

ihm die Halbinſel Malacca ; dort kräftigt es und breitet

ſich aus . Von hieraus beobachtet es Sumatra , von den

Sincapur⸗Inſeln beobachtet es Borneo . In ſolcher Weiſe

hat es das Cap Romania und das Cap Comorin inne

und hat die beiden bedeutendſten Spitzen Aſiens , wie es

die Spitze Europa ' s und die Spitze Afrika ' s hat .

Zur Stunde , in der wir leben , bekriegt es China

mit ſtarker Macht , nachdem es verſucht , es zu vergiften ,

oder wenigſtens einzuſchläfern .

Das iſt noch nicht Alles ; es bleiben noch zwei Welt⸗

theile , Neu - Holland und Amerika , auch ſie erfaßt es .

Von Malacca durchſchifft es die unentwirrbare Gruppe

der Sunda⸗Inſeln , dieſe Eroberung der alten holländi⸗

ſchen Schifffahrt , und bemächtigt ſich Neu⸗Hollands ganz

und gar , der jungfräulichen Erde , die es mit Galeeren⸗

Sträflingen befruchtet und eiferſüchtig auf den Bathurſt⸗

Inſeln im Norden und auf Van - Diemensland im Sü⸗

den , wie in zwei Feſtungen , bewacht .

Nun folgt es eine Zeitlang der Cook⸗Straße , läßt

links die ſechs Archipele Oceaniens liegen , lavirt längs

der langen Mauer der Cordilleren und Anden , umſegelt

das Cap⸗Horn , ſteigt die Küſten Patagoniens und Bra⸗

ſiliens hinan und geht endlich unter dem Aequator am
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Gipfel des mittäglichen Amerika ' s zu Stabrock ans Land

wo es das engliſche Guyana erſchafft . Ein Schritt wei⸗

ter und es iſt Herr der Wind - ⸗Inſeln , dieſer Inſeltraube ,

die das Meer der Antillen verſchließt ; ein anderer Schritt

und es iſt Herr der Lucayen , einer langen Barricade ,

die den mexikaniſchen Meerbuſen zuhält . Dort liegen

vier und zwanzig kleine Antillen , es nimmt davon zwölf ,
dort liegen auch vier große Antillen , Cuba , St . Domingo ,

Jamaica und Portorico , es begnügt ſich mit einer , mit

Jamaica , auf welcher es alle übrigen genirt . Nun

ſchneidet es in der Mitte der Landenge von Panama ,
am Anfange des Honduras - Golfes ein Stück Feſtland

aus Rucatan heraus und ſetzt darauf ſeine Nieder⸗

laſſung von Balize nieder , wie eine Vedette zwiſchen den

beiden Amerika ' s . Hier wird es indeſſen von Mexiko

und oberhalb von den Vereinigten Staaten abgehalten

von dieſer Colonie , deren Nationalität ihm als Schande

gilt . Es ſchifft ſich wieder ein und indem es ſich von

den Lucayen aus auf die Bermuden ſchwingt , wo ſeine

Flagge weht , erreicht es Neu - Foundland , dieſe Inſel die ,

in der Vogelperſpective betrachtet , die Geſtalt eines Ka⸗

mehles hat , das auf dem Ocean niedergekniet iſt und

den Kopf gegen den Pol wendet . Neu - Foundland iſt die

Station ſeiner letzten Anſtrengung . Dieſe iſt außer⸗

ordentlich . Es verlängert ſeinen Arm und reißt mit

einem Zuge den ganzen Norden Amerikas vom atlan —

tiſchen bis zum großen Ocean an ſich, zugleich die Neu⸗
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Schottland⸗Inſeln , Canada , Labrador , die Hudſons⸗Bay ,

die Baffins⸗See , Neu⸗Norfolk , Neu⸗Caledonien und die

Archipele von Quadra und Vancouver , die Irokeſen , die

Chipeouays , die Eskimos , die Kriſtinos , die Koliugis ,

und in dem Augenblick wo es die Ougalaemioutis und

die Kiteguen ergreift , hält es plötzlich ein : denn es ſteht

vor Rußland . Wohin England zur See gekommen ,

dahin iſt Rußland zu Land gelangt , denn die Behrings⸗

ſtraße iſt ſo viel als nichts , — und hier unter dem Po⸗

larkreiſe , unter häßlichen und entſetzten Wilden , unter

ſtarren Eisſchollen und Bänken , im Wiederſchein des

ewigen Schnee ' s und im Schimmer der Nordlichter ,

hier begegnen ſich die beiden Coloſſe und erkennen ſich .

Wiederholen wir alſo : England hat die ſechs größten

Meerbuſen der Welt , den Golf von Guinea , von Oman ,

Bengalen , Mexico , die Baffins⸗ und Hudſons⸗Bay ; es

öffnet oder ſchließt nach ſeinem Gutdünken neun Meere,
die Nordſee , den Canal , das mittelländiſche , das adria⸗

tiſche , das ioniſche , das rothe , das Meer der Antillen , den

Archipel und den perſiſchen Meerbuſen . Es beſitzt in

Amerika ein Reich , Neu - England , in Aſien ein Reich ,

Indien , und im großen Oeean eine Welt , Neu⸗Holland.

Ueberdies hat es eine Unzahl von Inſeln , die in

allen Meeren und vor allen Feſtlanden wie Schiffe auf

Station und vor Anker liegen und mit welch enes, ſelbſt Schiff

und Inſel vor Europa angeſeilt , durch ſeine unzähligen
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Fahrzeuge , die ſchwimmenden Inſeln , in faſt ununterbro⸗

chener Verbindung ſteht .

Das engliſche Volk iſt an ſich ſelbſt kein ſouveraines ,

aber es iſt für andere ein oberlehnsherrliches Volk . So

lehnsherrlich beherrſcht es 2,370,000 Schotten , 8,280,000

Irländer , 244,000 Afrikaner , 60,000 Auſtralier ,

1,600,000 Amerikaner und 124,000,000 Aſiaten ; das

heißt : vierzehn Millionen Engländer beſitzen hundert

ſieben und dreißig Millionen Menſchen der Erde .

Alle Orte , die wir auf dieſen wenigen Seiten genannt

haben , ſind nur die Kreuzpunkte des ungeheuern Netzes ,

welches England über die Welt geworfen hat .

V.

Hören wir was die Türkei zu Grunde gerichtet

hat :

Erſtens , die Unermeßlichkeit des Ländergebietes , wel⸗

ches aus neben einander ſtehenden und nicht verkitteten

Staaten beſtand . Der Kitt der Völker iſt der gemein⸗

ſame Gedanke . Völker können nicht unter ſich zuſam⸗

menhängen , wenn ſie nicht dieſelbe Sprache ſprechen ,

deren Worte , wie Prägmünzen des Geiſtes , von Allen

beſeſſen und bei jedem Einzelnen herumgehen . Was aber

die Sprache umlaufen macht , was den Worten ein Bild

aufprägt , was ' den gemeinſamen Gedanken erſchafft , iſt

vor Allen die Kunſt , die Poeſie , die Literatur , humanio -

res litterae . In der Türkei gab es weder Kunſt noch
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Wiſſenſchaft , daher auch keine Sprache die von Volk zu

Volk ging , keinen gemeinſamen Gedanken und folglich

keine Einheit . Hier hatte man latein geſprochen , hier

griechiſch , dort flaviſch , weiterhin arabiſch , perſiſch oder

indiſch . Es war kein Reich , es war ein Block vom Sä⸗

bel zugehauen , ein baſtardiges Zuſammenſchieben der

Völker , die ſich wohl berührten , aber nicht in einander

eindrangen . Dazu denke manſich noch Wüſten , bald durch

Eroberung , bald durch das Klima erzeugt , unüberſeh —

bare Einöden , welche die geſellige Triebkraft nie durch⸗

ſtrömen konnte .

Zweitens , der Despotismus des Fürſten . Der Sul⸗

tan war zugleich Hoherprieſter und Kaiſer , zeitlicher und

ewiger Beherrſcher , politiſches , militairiſches und kirch⸗

liches Oberhaupt . Seine Unterthanen gehörten ihm mit

Gütern , Leib und Geiſt auf eine unumſchränkte und fürch⸗

terliche Art an , wie Dinge und noch ärger als Dinge .

Er konnte ſie verurtheilen und verdammen . Als Sul⸗

tan war ihr Leben ſein ; dem Beherrſcher der Gläubigen

gehörten auch die Seelen . Unglücklich aber der einzelne

Menſch , der zu gleicher Zeit gewöhnlich als Menſch und

außerordentlich als Fürſt ſein will . Zu viel Macht be⸗

kommt dem Menſchen übel . Prieſter , König , Gott ſein ,

iſt zu viel . Das Gebrauſe aller der angeregten Be—⸗

gehrungen , die ſämmtlich befriedigt ſein wollen , nimmt

das arme Gehirn Deſſen ein , der Alles kann , verwirrt

ſeinen Verſtand , verrückt die Gedankenfolge und macht
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ihn zum Narren . Man könnte mit Beweiſen in der

Hand darthun , daß ſich die Mehrzahl der römiſchen

Kaiſer und der Sultane in einem Zuſtande abſonderlicher

Gehirnzerrüttung befunden . Unbeſtritten muß man zu⸗

geben und die Geſchichte ſelbſt weiſt in langen Zwiſchen⸗

räumen das erſtaunliche Ereigniß auf , daß es auch

rühmliche , verſtändige und erhabenere Despoten ge—

geben ; aber im Allgemeinen und faſt jeder Zeit iſt der

Sultan ein Gewöhnlicher , Gemeiner . Daher die maaß⸗

loſe Unordnung , das fürchterliche Schwanken eines höch⸗

ſten Willens , der Alles im Staate zerbricht und zerſtört .

Der Despotismus , an Männern von hohem Geiſt nütz⸗

lich , förderlich , begeiſternd , ja zuweilen nothwendig , ver⸗

wirrt den gewöhnlichen Menſchen und ſchreckt ihn auf .

Der Wein der Starken iſt ein Gift für die Schwachen .

Drittens , die Revolution im Serail , die Verſchwö⸗

rungen im Palaſte ; der Despot der ſeine Brüder er⸗

würgt , die Brüder die den Despoten vergiften und er⸗

droſſeln ; das Mißtrauen des Vaters gegen den Sohn

und des Sohnes gegen den Vater ; der Verdacht am

Herde , der Haß in der Stube , die unbekannten Krank⸗

heiten , die verdächtigen Fieber , die räthſelhaften Tode ;

die ewigen heimlichen Anſchläge der Großen , die immer

zwiſchen maaßloſer Erhebung und bodenloſem Sturze

ſtanden ; der Aufruhr und das Aufwallen der Kleinen ,

die immer unglücklich , immer verletzt ſind ; die Angſt in

der kaiſerlichen Familie , das Zittern des Reiches ; ſchwere ,



traurige und unabwendbare Thatſachen , die aus dem

Despotismus folgen .

Viertens , eine ſchlechte Regierung , hart und weichlich

zugleich , wie ſie von dieſem Despoten , der niemals denkt

und von dieſem Palaſte , der immer zittert , ausgehen

kann ; eine Macht ohne Einigkeit über einem Reiche ohne

Einheit . Die Völker dieſes halbbarbariſchen Reiches ſind

ganz im Dunkel ; von ſich ſelbſt , von Andern , von ihren

Intereſſen , von ihrer Zukunft unterſcheiden und wiſſen

ſie nur wenig ; die Regierung , die ſie führen ſollte , und

es auch möchte , weiß faſt gar nichts und verkennt den

Reſt . Für eine Regierung aber wie für den Einzelnen

iſt das Verkennen ärger als das Nichtwiſſen . Wohin ſoll

es mit dieſem ſtarken , mächtigen , überſtrömenden , fürch⸗

terlichen aber unwiſſenden Volke kommen ? wer führt es

und wohin führt man es ? Es tappt im Finſtern und

ſieht kaum vor ſich ; die Regierung ſieht noch weniger .

Merkwürdiges Schauſpiel ! ein Kurzſichtiger von einem

Blinden geführt .

Fünftens , die Sklaverei , die wie ein Saumſattel auf

dem Volke liegt . Unter der türkiſchen Herrſchaft gehörte
der Ackersmann nicht ſich an : er hatte einen Eigenthümer .
Da gabes ein erſtes Vieh , die Heerde , und ein zweites

Vieh , den Bauer . Daher überall Entvölkerung , nirgends

Landbau , allenthalben Haß gegen die Scholle . Eigen —

thum und Freiheit machen dem Menſchen den Boden

werth , die Zwangspflicht macht ihm denſelben verhaßt .



Das Herz ſchnürt ſich zuſammen , betrachtet man dieſen

Staat ; man muſtere ihn von oben oder unten , beide

Endpunkte ſind ſich im geiſtigen Elend gleich . Was ſoll

aus der Menſchengeſellſchaft zwiſchen einem Fürſten wer⸗

den , den der Despotismus dumm , und zwiſchen einem

Bauer , den die Sklaverei zum Vieh macht?

Sechstens , der Mißſtand der militairiſchen Anſiedlun⸗

gen . Die Timarioten waren Bauern und Soldaten zu⸗

gleich . Es war ein Fehler der Türken , zu glauben ,

daß man auf dieſe Art die Bevölkerung wiederherſtellt .

Das Verfahren ſchlägt immer fehl . Ein Dorf , das ein

Regiment iſt , hört auf Dorf zu ſein . Ein Regiment muß

immer viereckig geflankt ſein ; ein Dorf mag nach den

Seiten hinausdrängen und da natürlich und in der Sonne

fortwachſen . Ein Dorf iſt ein Baum , ein Regiment ein

Balken . Erſchafft man den Soldaten , ſo tödtet man den

Bauer . Für das wahre und innere Leben der Staaten

aber iſt ein Bauer mehr werth als ein Soldat .

Siebentens , die Unterdrückung der eroberten Länder ;

eine barbariſche Sprache dem Beſiegten aufgedrungen ;

ein edles Volk , berühmt , hiſtoriſch groß in den Erinne⸗

rungen und Sympathien Europa ' s , einſt frei und re⸗

publikaniſch , jetzt decimirt , ausgerottet , dem Säbel und

der Peitſche preisgegeben , im Manne , im Weibe , ja ſo⸗

gar im Kinde zu Grunde gerichtet , entwurzelt aus ſei⸗

nem eigenen Boden , in ferne Länder überſetzt , in den

Wind geſtreut und mit Füßen getreten . Dieſes Verfah⸗



ren des ſiegenden mit dem beſiegten Volke wird von

Schreckensrufen begleitet und empört endlich die ganze

Erde . Schlägt einmal die Stunde , dann erheben ſich

die unterdrückten Völker und mit ihnen die Welt zu ihrem

Schutze .

Achtens , die Religion ohne Erkenntniß , der Glaube

ohne Erwägung , das heißt ſo viel als der Götzendienſt ;

ein Volk , andächtig ohne allen Begriff von dem , was

ſchön , gerecht und gut iſt , das in ſeinem Kopfe nur die

zwei ſchielenden und falſchen Augen ſeiner Gläubigkeit

hat : den Fatalismus , durch welchen hindurch es den

Menſchen , den Fanatismus , durch welchen es Gott ſieht .

Alſo ein großes und ſchlecht verbundenes Länderge⸗

biet , eine unwiſſende Regierung , die Verſchwörungen des
Diwans , der Mißgriff in den militairiſchen Anſiedlungen ,

die Sclaverei des Landmanns , die grauſame Unter⸗

drückung der eroberten Länder , der Despotismus des

Fürſten und der Fanatismus des Volkes : das war es ,

was die Türkei zu Grunde gerichtet hat . Möge Ruß⸗

land dies beherzigen . —

Hören wir was Spanien zu Grunde gerichtet hat : —

Erſtens , die Art des Landbeſitzes . In Spanien ge⸗

hörte Alles , was nicht des Königs war , der Geiſtlichkeit

oder dem Adel . Der ſpaniſche Clerus war , man erlaube

uns das ſtreng bibliſche Wort , läſterlich reich . Der

Erzbiſchof von Toledo hatte zur Zeit Philipp des III .

zweihunderttauſend Dukaten jährlichen Einkommens , was



ſo viel iſt wie heut zu Tage etwa fünf Millionen Fran —

ken. Die Aebtiſſin der Buelgas von Burgos war Be⸗

h
ſitzerin von vier und zwanzig Städten und fünfzig Dorf⸗

0

ſchaften und hatte zwölf Pfründen zu vergeben . Die

ze

8
Geiſtlichkeit beſaß , ohne die Zehnten und Präbenden zu

rechnen , ein Drittheil des Bodens ; die Granden be⸗

ſt; ſaßen das Uebrige . Die Beſitzungen der ſpaniſchen Gran⸗

as
den waren wie kleine Königreiche . Der König von

5
Frankreich verbannte einen Herzog und Pär auf ſeine

5
Güter ; der König von Spanien verbannte einen Grand

85
in ſeine Staaten , en sus estados . Die ſpaniſchen Her⸗

t .
ren waren die größten Gutsbeſitzer , hatten große Land⸗

5
wirthſchaften und noch größere Schäfereien . Der Mar⸗

es
quis von Gebraleon hatte im Jahre 1617 eine Heerde 0

95
von achthunderttauſend Schaafen . Daher blieben ganze

85
Provinzen , wie zumBeiſpiel Alt⸗Caſtilien , brach und zur

Weide liegen . Ohne Zweifel hat kleines Beſitzthum und

kleiner Landbau ſeinen Uebelſtand , aber es hat auch un⸗

ß⸗
läugbare Vortheile . Es knüpft das Volk durch den Ein⸗

zelnen an den Erdboden . In jeder Furche liegt ſo zu

ſagen ein unſichtbarer Ring , der den Beſitzer an die Ge⸗
ſellſchaft bindet . Der Menſch liebt im Boden ſein Va⸗

terland . Man beſitze nun einen Winkel Erde oder eine halbe

75
Provinz , genug man beſitzt und darin liegt die Hauptſache .

85
Beſitzen aber Kirche und Adel Alles , ſo beſitzt das Volk

l.
Nichts ; wenn aber das Volk nichts beſitzt , dann hält es auch

an nichts . Bei dem erſten Stoße läßt es das Reich fallen .
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Zweitens , das grenzenloſe Elend der untern Klaſſen .
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ſchen Länder beſeſſen und verwaltet wurden . In der

ganzen neuen Welt gab es nur zwei Statthalter , den

Virey von Peru und den Virey von Mexico ; und dieſe

zwei Statthalter waren gemeiniglich ſchlechte . Als Re⸗

präſentanten Spaniens verläumdetenſie dieſes durchihre
Erpreſſungen und machten es verhaßt . Sie zeigten den

fernen Völkern nur zwei Geſichter , die Begierde und die

Grauſamkeit , indem ſie die Güter plünderten und die

Menſchen unterdrückten . Sie vernichteten die einheimi⸗

ſchen Fürſten des Landes und rotteten die Ureinwohner

aus . Ueber die europäiſchen Statthalter gab esein ita⸗
lieniſches Sprüchwort . Es beſagt ganz kräftig , wie die

ſpaniſche Herrſchaft war und lautet : „ Der ſieilianiſche

Beamte nagt , der neapolitaniſche ißt , der mailänder

verſchlingt “.

Viertens , die religiöſe Intoleranz . Wir ſprechen viel⸗

leicht etwas ſpäter von der Inquiſition . Hier ſei blos er⸗

wähnt , daß die Biſchöfe ein außerordentliches Gewicht
in Spanien hatten . Ganze Klaſſen der Bewohner des

Reiches , die Ketzer und die Juden , ſtanden außerhalb des

Geſetzes . Jeder arme Clerus iſt im Sinne des Evan⸗

geliums ; jeder reiche Clerus iſt weltlich , ſinnlich , ſtaats⸗

klug und daher intolerant . Seine Stellung iſt geſucht

und gefährdet , er muß ſich vertheidigen und bedarf der

Waffen . Die Intoleranz iſt eine davon . Mit dieſer

Waffe verwundet er die menſchliche Vernunft und ſchlägt

das göttliche Geſetz todt .



Fünftens , die ungeheure Staatsſchuld . So reich

Spanien war , ſeine Laſten erdrückten es . Die Ver⸗

ſchleuderungen des Hofes , die großen Gehalte der Wür⸗

denträger , die kirchlichen Stiftungen , das immer wachſende

Geſchwür der Volksarmuth , die Kriege in den Nieder⸗

landen , in Amerika und Aſien , die theure geheime Poli⸗

tik , das Unterhalten verborgener Beiſtände die man allent⸗

halben hatte , das unterirdiſche Werk der weltumfaſſenden

Intrigue , das auf der ganzen Erde bezahlt und erhalten

werden mußte , dieſe tauſend Urſachen erſchöften Spanien .

Seine Geldkaſten waren immer leer . Man wartete auf

die Gallione und , wie der Marſchall Teſſe ſchrieb , „ wenn

ein Sturm ſie zu Grunde richtete , oder ein Feind ſie

wegnahm , ſo war Alles in Verzweiflung . “ Unter Phi⸗
lipp dem IIl . war der Marquis Spinola genöthigt , das

Heer in den Niederlanden aus eigenen Mitteln zu erhal⸗

ten . Vor zweihundert Jahren war Europa im finan⸗

ziellen Bezuge ein ſchlechtverwaltetes Haus ; die Monar⸗

chieen waren die verſchwenderiſchen Kinder , die Republi⸗
ken die Wucherer . Es iſt die ewige Geſchichte vom

Edelmann , der bei dem Kaufmanne borgt . Wir haben

geſehen , daß die Schweiz ihre Armeen verkaufte ; Holland ,
Venedig und Genua verkauften das Geld . So kaufte

ein Fürſt von den dreizehn Cantonen ein fertiges Heerz

die Cantone lieferten es zum beſtimmten Tage und Ve⸗

nedig bezahlte es ; ſpäter wenn Venedig wieder bezahlt

werden mußte , gab der Fürſt eine Provinzher ; zuweilen
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ging ſein ganzes Reich drauf . Spanien borgte auf

allen Seiten und war überall ſchuldig . Im Jahre 1600

ſchuldete der katholiſche König an Genua allein ſechszehn

Millionen Gold .

Sechstens , ein nachbarliches , ja ein Brüdervolk , das

lange für ſich gelebt , ſeine eigenen Fürſten und Herrn

gehabt und eines ſchönen Morgens durch Ueberraſchung ,

faſt durch Verrätherei überfallen , dem Mittelſtaate ge⸗

waltſam einverleibt , aus einem Königreiche zur Provinz

gemacht und als erobertes Land behandelt wurde .

Siebentens , die Art der Bewaffnung Spaniens . Die

Bewaffnung zu Land war nur geringfügig im Vergleiche

zu der auf der See . Die ſpaniſche Macht ſtützte ſich

vorzugsweiſe auf die Flotte . Das hieß von einem Wind⸗

hauche abhängen . Das Loos der Armada iſt die Ge⸗

ſchichte Spaniens . Ein Wirbelwind , den man in Eu⸗

ropa eine Waſſerhoſe , oder in China einen Typhon

nennt , iſt immer da . Unglücklich die Macht die auf den

Wind baut !

Achtens , die Zerſtreutheit des Ländergebietes . Die

großen Beſitzungen Spaniens , über alle Meere und

Erdwinkel ausgeſät , hatten keinen Zuſammenhang mit

dem Mutterlande . Einige derſelben wie Indien lagen

in einer Entfernung von viertauſend Stunden und waren ,

wie wir bemerkten , mit dem Hauptlande nur durch die

Schiffsſpur verbunden . Was iſt aber eine Schiffsſpur ?

XIX . 17
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Ein Faden . Und wie glaubt man wohl , daß eine Welt

halten könne , die durch einen Faden verbunden iſt ?

Im vorigen Jahre fanden wir ein altes Buch irgend⸗

wo im Staube , welches jetzt Niemand lieſt und als es

erſchien , vielleicht auch Niemand geleſen hat . Es iſt dies

ein Quartband betitelt : „ Abhandlung über die ſpaniſche

Monarchie “ , ohne des Verfaſſers Namen im Jahre 1617

in Paris bei Pierre Chevalier erſchienen . Wir öffneten

es zufällig und kamen , Seite 152 , auf folgende Stelle ,

die wir wörtlich hieherſetzen : „ Einige meinen , daß dieſe

Monarchie nicht von langer Dauer ſein könne , weil ihre

Ländereien ſo zerſtreut und verzettelt ſind , daß ſie un —

glaubliche Koſten aufbieten müſſe , überall hin Schiffe

und Menſchen zu ſchicken , und weil überdies die Einge⸗

bornen der fernen Länder in Anbetracht der kleinen Zahl

der Spanier zur Beſinnung kommen , Muth faſſen , ſich

gegen dieſe verbünden und ſie fortjagen dürften . “ Das

war im Jahre 1617 , als ganz Europa vor Spanien

zitterte und den Nimbus des caſtilianiſchen Reichs ver⸗

ehrte , wo ein Ungenannter es wagte , dieſe tolle Prophe⸗

zeihung niederzuſchreiben und drucken zu laſſen . Zwei⸗

hundert Jahre ſpäter erfüllte ſie ſich in ihrem ganzen

Umfange und heut zu Tage iſt ein jedes Wort des

Anonymus von 1617 wahr und That geworden : Die

zerſtreuten Ländereien haben unglaubliche Koſten verur⸗

ſacht , das Mutterland hat ſich an Menſchen und Schiffen

erſchöpft , die Eingebornen der fernen Länder haben in



E

Anbetracht der geringen Zahl der Spanier Muth gefaßt ,

haben ſich gegen dieſe verbündet und ſie fortgejagt .

Man könnte ſagen , daß Simon Bolivar hier ganz vor⸗

ausgeſagt worden . — Zweihundert Jahre ſind es , ſo

war ganz Amerika eine Gruppe von Colonieen ; merk⸗

würdiger Gegenſatz , heut zu Tage iſt ganz Amerika , faſt

bis auf Braſilien , eine Gruppe von Freiſtaaten .

Alſo eine reiche Ariſtocratie , die den Boden beſaß

und dem Volke das Brod verkaufte , ein reicher , über⸗

wiegender und fanatiſcher Clerus , der ganze Volksklaſſen

außerhalb des Geſetzes verlegte , die biſchöfliche Into⸗

leranz , das Elend des Volkes , die ungeheure Staats⸗

ſchuld , die ſchlechte Wirthſchaft der auswärtigen Statt⸗

halter , ein Brüdervolk wie erobertes Land behandelt , die

Gebrechlichkeit einer Macht die ſich auf den Ocean grün⸗

dete , die Verſtreuung des Länderbeſitzes über die ganze

Welt , der Mangel des Zuſammenhanges zwiſchen den

auswärtigen Beſitzungen und dem Mutterlande , das

Streben der Colonieen ſelbſtſtändige Staaten zu werden :

Das hat Spanien zu Grunde gerichtet . Möge England

dies beherzigen !

Stellt man zuſammen was dem türkiſchen und dem

ſpaniſchen Reiche gemeinſam war , ſo iſt es der Egois⸗

mus , ein unerſättlicher bodenloſer Egoismus — ſtaunens⸗

werth , ſo viel Egoismus und doch keine Einheit ! — eine

unſittliche Politik , welche bald leidenſchaftlich bald be⸗

trügeriſch Bündniſſe verrieth , um den eigenen Intereſſen

17² *



zu fröhnen ; das Eine ein kriegeriſcher Geiſt ohnes die

ritterlichen Eigenſchaften , die den Soldaten zur Stütze
der Geſellſchaft machen , das Andere ein kaufmänniſcher

Geiſt ohne die kluge Ehrlichkeit , die den Handelsmann

zum Bande des Staates macht ; das Eine , wie wir ge⸗

ſagt , die Barbarei , das Andere die Verderbung vor⸗

ſtellend ; mit einem Worte das Eine der Krieg , das An⸗

dere der Handel und Keines von beiden die Civiliſation :

das war es was die beiden Coloſſe von ehemals ge —

ſtürzt hat . Es diene dies den beiden Coloſſen von jetzt

zur Warnung .

VI .

Ehe wir weiter gehen , fühlen wir das Bedürfniß zu

erklären , daß dies Alles nur eine ernſte Studie der Ge⸗

ſchichte iſt . Der Verfaſſer dieſer Zeilen begreift die

Haſſe der Völker gegeneinander , die Abneigungen der

Stämme , die Blindheiten der Nationalitäten ; er ent⸗

ſchuldigt ſie , aber er theilt ſie nicht . Nichts was man

bisher geleſen , nichts was man noch weiterhin leſen

wird , enthält einen Vorwurf , der auf die Völker ſelbſt ,

von denen der Verfaſſer ſpricht , fallen könnte . Der Ver⸗

faſſer tadelt zuweilen wohl die Regierungen , aber niemals

die Nationen . Im Allgemeinen ſind die Nationen was

ſie ſein ſollen ; die Wurzel des Guten liegt in ihnen ,

Gott entwickelt ſie und läßt ſie Früchte tragen . Selbſt

die vier Völker , deren Bilder hier fkizzirt ſind , werden



der Civiliſation bedeutende Dienſte leiſten , wenn ſie der⸗

einſt den allgemein menſchlichen Zweck auch zu ihrem
beſonderen machen werden . Spanien iſt berühmt , Eng⸗
land iſt groß ; ja Rußland und die Türkei ſelbſt ſchließen
viele beſſere Keime der Zukunft in ſich.

Wir glauben ferner in der vollkommenen Unparthei⸗

lichkeit unſeres Strebens erklären zu müſſen , daß das ,
was wir von den Regierungen ſagen , nicht auf die Für⸗
ſten ausgedehnt werden möge . Nichts iſt heut zu Tage

leichter als Könige beleidigen . Beleidigungen der Könige
ſind Schmeicheleien für gewiſſe andere Ohren . Die

Schmeichelei aber , von welcher Gattung ſie auch ſei ,

nach Oben oder nach Unten , glaubt der Schreiber dieſes

nicht erſt von ſich zurückweiſen zu müſſen ; er fühlt fich

frei , er iſt frei , weil er ſich die Kraft zugeſteht , bei Ver⸗
anlaſſung zu loben , was ihm lobenswerth erſcheint , und

wäre es ein König . Er ſpricht es daher laut und aus

voller Ueberzeugung aus : niemals , das beweiſt die Vor⸗

trefflichkeit unſers Jahrhunderts , niemals , zu keiner Zeit ,

welche geſchichtliche Periode man auch mit der unſeren

vergleichen wolle , waren die Fürſten und die Völker ſo
viel werth , als ſie jetzt werth ſind .

Man ſuche daher in der hiſtoriſchen Prüfung , der er

ſich hier überläßt , keine bezügliche Anwendung weder

gegen die Ehre des Königthums , noch gegen die Würde

der Völker ; ſie iſt nicht vorhanden . Vor allem iſt dies

nur eine philoſophiſche und ſpeculative Arbeit . Es ſind



nur Thatſachen im Allgemeinen , nichts mehr ; es ſind

nur allgemeine Ideen , nichts mehr . Die Seele des Ver⸗

faſſers birgt keine Galle . Rein blickt er der heiteren

Zukunft der Menſchheit entgegen . Er hofft auf die Für⸗

ſten , er vertraut auf die Völker.

VII .

Dies einmal für allemal geſagt , ſetzen wir die Prü⸗

fung der Aehnlichkeiten zwiſchen den zwei Reichen fort ,

welche die Vergangenheit beunruhigten und zwiſchen den

zwei Reichen , welche die Gegenwart beunruhigen .

Erſte Aehnlichkeit . In dem Türken wie in dem Ruſſen

liegt etwas Tartariſches . Der Geiſt eines Volkes be⸗

hält immer etwas von ſeiner Quelle .

Die Türken , Söhne der Tartaren , ſind Menſchen

aus dem Norden , die durch Aſien herabgeſtigen und in

Europa im Mittag eingetreten ſind .

Napoleon ſagte auf St . Helena : „Kratzt den Ruſſen

ab und ihr findet den Tartaren . “ Was er vom Ruſſen

geſagt , kann man auch vom Türken ſagen .

Der eigentliche Menſch aus dem Norden iſt immer

derſelbe . Zu gewiſſen klimatiſchen und verhängnißvollen

Epochen ſteigt er vom Pol herab und zeigt ſich den

mittäglichen Völkern , dann geht er fort , kommt in zwei⸗

tauſend Jahren wieder und die Geſchichte findet ihn jetzt

gerade ſo wie ſie ihn damals entlaſſen .



Hier ein geſchichtliches Bild welches wir in dieſem

Augenblicke vor Augen haben : „ Der eigentliche barba⸗

riſche Menſch iſt dieſer . Seine Glieder ſind gedrungen ,

ſein Hals iſt dick und kurz , etwas unbeſchreiblich Häß⸗

liches an ſeinem ganzen Körper macht ihn einem Unge⸗

heuer mit zwei Füßen oder einer jener Geländerdocken

ähnlich , welche grob zu menſchlichen Geſtalten ausgehauen

an den Treppen lehnen . Er iſt ganz wild . Muß es

ſein , ſo entbehrt er des Feuers , ſelbſt wenn es gilt ſeine

Nahrung zu bereiten . Er ißt Wurzeln und Fleiſch , das

gar oder vielmehr faul wird unter dem Sattel ſeines

Pferdes . Er tritt unter kein Dach , blos wenn er dazu

gezwungen iſt . Vor Häuſern fühlt er Abſcheu wie vor

Gräbern . Er zieht durch Berg und Thal , lauft vor ſich

her und weiß von Jugend auf Hunger , Durft und Kälte

zu ertragen . Er trägt eine dicke Pelzmütze auf dem

Kopfe , eine wollene Jacke auf dem Leibe , zwei Bocksfelle

um die Schenkel und über den Rücken einen Mantel aus

zuſammengenähten Rattenfellen . Er iſt nicht im Stande

zu Fuße zu fechten . Seine Füße , die in den großen

Stiefeln lahm geworden , können nicht gehen und klimmen

ſich dergeſtalt an den Sattel , daß er mit ſeinem leichten

kräftigen und häßlichen Pferde zuſammengewachſen ſcheint .

Er lebt zu Pferde , er verhandelt zu Pferde , er kauft und

verkauft zu Pferde , er ißt und trinkt zu Pferde , er ſchläft

und träumt zu Pferde .

„ Er pflügt keinen Boden , er bearbeitet kein Feld , er



weiß nicht was ein Pflug iſt . Er irrt immer umher als

ob er eine Heimath und einen Herd ſuchte . Fragt

ihr ihn wo er iſt , ſo weiß er es nicht . Er iſt heute

hier , aber geſtern war er dort ; er iſt da unten erzogen ,

aber er iſt viel weiter her . “

„ Wenn die Schlacht beginnt , ſo ſtößt er ein fürchter⸗

liches Geſchrei aus , ſprengt an , ſchlägt ein , verſchwindet

und kehrt wie der Blitz wieder . In einem Augenblick

plündert und ſchleppt er fort vom Angriffsfelde . Er

kämpft in der Nähe mit dem Säbel und in der Entfer⸗

nung mit einer langen Lanze , deren Spitze an einem

ſehr künſtlichen Stiele ſteckt . “

So iſt der Menſch aus dem Norden . Von wemer ſkizzirt

worden , zu welcher Zeit und nach welchem Vorbilde ?

Ohne Zweifel im Jahre 1814 von einem erſchreckten

Redacteur des Moniteur nach einem Koſacken , in jener

Zeit , wo Frankreich gebeugt war ? Nein ; dieſes Bild iſt

nach dem Hunnen im Jahre 375 von Ammianus Mar —

cellinus und Jordanis entworfen , in der Zeit als Rom

fiel . Fünfzehnhundert Jahre ſind verlaufen , die Geſtalt

iſt wieder erſchienen und das Portrait iſt noch immer

ähnlich .

Bemerken wir im Vorübergehen daß die Hunnen

vom Jahre 375 wie die Koſacken von 1814 von den

Gränzen Chinas hergekommen .

Der Menſch des Südens ändert ſich , geſtaltet ſich

um , entwickelt ſich , blüht und trägt Früchte , ſtirbt und



erſteht wieder wie die Natur ; der Menſch des Nordens

iſt ewig unveränderlich wie der Schnee .

Zweite Aehnlichkeit . In Rußland wie in der Türkei

hat Niemand ein rechtes Eigenthum , nichts iſt vollſtän⸗

dig beſeſſen , nichts nothwendigerweiſe erblich . Der Ruſſe

wie der Türke kann nach dem Willen oder der Laune

von oben ſein Amt , ſeinen Grad , ſeinen Rang , ſeine

Freiheit , ſeine Habe , ſeinen Adel , ja ſeinen Namen ver⸗

lieren . Alles gehört dem Herrſcher , wie alles nach ge⸗

wiſſen mehr thörichten als gefährlichen Lehren , die man

vergeblich dem franzöſiſchen Geiſte einimpft , Gemeingut

ſein würde . Nothwendig iſt es hier zu bemerken , und

wir überlaſſen es dem Bedenken der abſoluten Demo⸗

kraten , daß das Eigenthümliche des Deſpotismus im

Nivelliren beſteht . Der Despotismus ſtellt unter ſich die

Gleichheit her . Je vollkommener die Zwangsherrſchaft ,

deſto vollkommener die Gleichheit . In Rußland wie in

der Türkei giebt es , mit Ausnahme des Aufruhrs , der

kein normaler Zuſtand iſt , keine wirklich entſchieden und

kräftig gegenhaltende Exiſtenz . Ein ruſſiſcher Fürſt zer⸗

ſplittert wie ein Paſcha ; der Fürſt wie der Paſcha kön⸗

nen zum einfachen Soldaten werden und in der Armee

nichts mehr ſein als eine Null wozu der Korporal die

Ziffer iſt . Ruſſiſche Fürſten werden wie Paſchas gemacht .

Ein Hauſirer wird Mehemet - Ali und ein Paſtetenbäcker⸗

junge wird Menzikoff . Dieſe Gleichheit , die, wir hier

nur anführen und nicht beurtheilen , ſteigt bis zum



Throne empor und findet in der Türkei immer , in Ruß⸗
land zuweilen dort ſeinen Schlußpunkt . Eine Sklavin

iſt Sultanin und eine Magd war Czarewna .
Der Despotismus haßt wie die Demagogie jedes

natürliche und jedes geſellſchaftliche Uebergewicht . Kämpft
er gegen dieſes an , ſo ſchrickt er auch nicht vor Atten⸗

taten zurück , welche die Geſellſchaft ſelbſt enthaupten .

Für ihn giebt es keine Menſchen von großem Geiſte ;
in Heinrich Tudors Wage iſt Thomas Morus ſo leicht
wie Bailly in der Wage Marats . Für ihn giebt es

keine gekrönten Häupter ; in Eliſabeths Wage iſt Maria

Stuart ſo leicht wie Ludwig der XVI. in der Wage

Robespierres .

Das Erſte was in die Augen fällt , wenn man Ruß⸗
land und die Türkei vergleicht , iſt eine Aehnlichkeit ; das

Erſte was in die Augen fällt , wenn man England und

Spanien vergleicht , iſt ein Gegenſatz . In Spanien iſt

das Königthum unumſchränkt , in England iſt es be⸗

ſchränkt .

Denkt man aber darüber nach , ſo gelangt man zu
dem ſonderbaren Ergebniß , daß dieſer Gegenſatz eine

Aehnlichkeit erzeugt . Das Uebermaaß der königlichen Gewalt

erzeugt , für ſich ſelbſt und nur von dieſem ſpeciellen Ge⸗

ſichtspunkt aus betrachtet , dieſelben Folgen , die das

Uebermaaß der beſchränkten Gewalt hervorbringt . In
dem einen und in dem andern Falle hört der König auf

zu ſein .



— 267 —

Der König von England , der auf den Knieen be⸗

dient wird , iſt nur dem Namen nach König ; der König

von Spanien , ebenfalls auf den Knieen bedient , iſt auch

nur König dem Namen nach . Beide ſind unfehlbar . Merk⸗

würdig , der Grundſatzder abſoluteſten Monarchie iſt zugleich

der Grundſatz des am meiſten conſtitutionellen Staates .

El rey no cae , der König fällt nicht , ſagt das alte

ſpaniſche Geſetz ; The king can do no wrong , der König

kann nicht irren , ſagt das alte engliſche Geſetz . Was

iſt überraſchender , wenn man die Geſchichte durchſtöbert ,

als daß man unter ſcheinbar ganz entgegengeſetzten

Thatſachen das ſtarrſte monarchiſche und das bedenklichſte

conſtitutionelle Syſtem auf demſelben Stamme ſitzen und

aus derſelben Wurzel hervorwachſen ſieht .

Der König von Spanien könnte ſo gut wie der Kö⸗

nig von England und ohne allen Nachtheil ein Kind , ein

Minderjähriger , ein Unwiſſender , ein Blödſinniger ſein .

Das Parlament regiert für den einen , das Despacho

Univerſal für den andern . Des Tages als die Neuig⸗

keit der Einnahme von Mons nach Madrid gelangte ,

beluſtigte ſich Philipp der IV. ſehr ſtark und bedauerte

ganz laut „ den armen König von Frankreich . “ Kein

Menſch wagte es ihm zu ſagen , daß Mons ihm , dem

Könige von Spanien , gehörte . Spinola ſchrieb während

er Breda einſchloß , das von den Holländern bewunde⸗

rungswürdig vertheidigt wurde , an Philipp den III . in

einem langen Briefe das ausführliche Detail , wie dieſe
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Belagerung unmöglich ſei ; Philipp der III . ſchickte ihm

den Brief zurück , nachdem er eigenhändig am Rande

bemerkt : „ Marquis , nimm Breda . “ Ein ſolches Wort

niederſchreiben konnte nur die Dummheit oder das Genie ,

man mußte entweder ganz unwiſſend oder überaus

willenskräftig , Philipp der III . oder Bonaparte ſein .

Hieraus ſieht man in welches Nichts der König von

Spanien verſank in ſeiner Abgeſchiedenheit von allem

Denken und Selbſthande eln , welche die Form ſeiner Ge —

walt mit ſich brachte . Die große Charte ſchließt gleicher⸗

weiſe den König von England auch faſt von Allem aus .

Spanien kämpfte unter einem ſchwachſinnigen Könige

gegen Ludwig den XIV. , England unter einem wahnſin⸗

nigen Könige gegen Napoleon .

Beweiſt dies nicht in beiden Fällen , daß der König

bloß den Namen führt ? — Iſt das gut ? iſt es ſchlecht ?

Dies iſt wieder eine Thatſache , die wir blos anfüh⸗

ren und nicht beurtheilen .

Nichts iſt weniger frei als ein König von England ,

wenn nicht ein König von Spanien . Beiden ſagt man :

„ Sie können Alles unter der Bedingung , daß Sie nichts
wollen “ . Das Parlament bindet den erſten , die Eti —

quette den zweiten , und die Ironie der Geſchichte geht

ſo weit darzuthun , daß dieſe zwei ſo verſchiedenen Feſ —

ſeln in gewiſſen Fällen dieſelben Folgen haben . Zu⸗

weilen wird das Parlament aufrühreriſch und ermordet

den König von England , zuweilen empört ſich die Eti⸗
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quette und tödtet den Koͤnig von Spanien . Eine ſon⸗

derbare aber unumſtößliche Zuſammenſtellung , in welcher

das Schaffot Carl des J. die Kohlenpfanne Philipp

des III . zum Seitenſtücck hat .

Eine der bedeutendſten Folgen dieſer königlichen Un⸗

gültigkeit aus oft ganz entgegengeſetzten Gründen , iſt die ,

daß das ſaliſche Geſetz überflüßig geworden iſt . In

Spanien wie in England können Weiber regieren .

Zwiſchen den beiden Völkern giebt es noch manch eine

Beziehung , die eine aufmerkſame Vergleichung heraus⸗

findet . In England wie in Spanien iſt die Grundlage

des Nationalcharacters Stolz und Geduld . Dies iſt im

Ganzen betrachtet und mit Zugabe der Ausnahmen , die

wir anderweits andeuten werden , ein bewunderungswür⸗

diger Character , der die Völker zu großen Dingen treibt .

Stolz iſt eine Tugend für ein Volk , Geduld eine Tugend

für den Einzelnen .

Mit Stolz herrſcht man , mit Geduld erſchafft man

Colonieen . Was aber findet ſich auf dem Grunde der

Geſchichte Spaniens wie auf dem der Geſchichte Groß⸗

britanniens ? Herrſchen und Pflanzſtädte anlegen .

Vor Kurzem zeichneten wir mit geſchichtlicher Treue

das Bild der ſpaniſchen Infanterie . Man leſe es noch

einmal . Es iſt zugleich das Bild der engliſchen In⸗

fanterie .

Vor Kurzem deuteten wir einige Züge der ſpa⸗

niſchen Geiſtlichkeit an . Auch in England iſt ein Erz⸗



biſchof von Toledo ; er heißt der Erzbiſchof von Can⸗

terbury .

Steigt man zu kleinern Einzelheiten herab , ſo erſieht

man aus dieſem kleinen gebieteriſchen Gewebe des innern

und materiellen Lebens , das einem Volke zur zweiten Na⸗

tur wird , daß beide Nationen in gleicher Art dem Meere

zinsbar ſind . Der Thee iſt für England das , was der

Cacao für Spanien war : die Gewöhnung des Volkes ;

und daher je nach Umſtänden ein Grund zu Bündniſſen

oder ein Kriegsfall .

Uebergehen wir zu einer andern Gedankenreihe .

Es gab und es gibt noch bei gewiſſen Völkern eine gräß⸗

liche Lehre , die dem innern Gefühle des menſchlichen

Gewiſſens und der klaren Vernunft entgegen iſt , welche

letztere allein das Leben der Staaten bilden kann . Es

iſt jene unglückſelige religiöſe Verirrung , in gewiſſen Län⸗

dern zum Geſetz erhoben , die den Grundſatz aufſtellt

und glaubt , daß man die Seele rette , wenn man den

Leib verbrennt , daß die Qualen dieſer Welt den Men⸗

ſchen vor den Qualen jener Welt bewahren , daß der

Himmel ſich um körperlichen Schmerz erkaufen laſſe und

daß Gott nur ein großer Henker iſt , welcher aus der

Höhe ſeiner ewigen Sölle allen den kleinen ſcheußlichen

Martern zulächelt , die der Menſch erfindet . Wenn je

eine Lehre der Entwicklung der Menſchengeſellſchaft zu⸗

wider war , ſo iſt es dieſe . Sie ſpannt ſich an den fürch⸗

terlichen Räderthurm von Jagghernath ; ſie ſaß vor ei⸗
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nem Jahrhundert bei den jährlichen Menſchenopfern von

Dahomet . Wer nur fühlt und denkt , ſtößt ſie mit Ent⸗

ſetzen von ſich . Fruchtlos wollte der Cultus des Orients

ſie in die Religionen des Abendlands einſchwärzen . Keine

Philoſophie hat ſie angenommen . Seit dreitauſend Jah⸗

ren zittert das blaſſe Licht dieſer Gräberlehre , ohne einen

einzigen Denker anzulocken , um die Vorhöfe der rieſen⸗

haften Pagoden Indiens , um jene düſtern und ungeheuern

Baue , die von der erſchreckten Menſchheit nur halb ge —

ſehen , ſich in den bodenloſen Finſterniſſen des unendlichen

Geheimniſſes verlieren .

Dieſe Lehre hat im ſechszehnten Jahrhundert tn Eu⸗

ropa die Holzſtöße unter den Juden und unter den Ke⸗

tzern angezündet ; die Inquiſition errichtete ſie , Spanien

ſchürte ſie an . Noch entzündet dieſe Lehre in unſern

Tagen die Scheiterhaufen der Wittwen in Aſien ; Eng⸗

land errichtet ſie nicht und ſchürt ſie nicht an , aber es

ſteht zu wie ſie brennen .

Wir wollen nicht mehr hineinlegen als darin enthal⸗

ten ; aber unmöglich iſt es uns , die Bemerkung zu unter⸗

drücken , daß ein Volk , das auf der rechten Straße der

Civiliſation begriffen , ſelbſt aus Politik dieſe traurigen ,

empörenden und ſchändlichen Tollheiten nicht dulden ſollte .

Frankreich verwarf im ſechszehnten Jahrhundert die In⸗

quiſition . Im neunzehnten , wenn Indien eine franzöſi⸗

ſche Colonie wäre , hätte Frankreich längſt die Wittwen⸗

brände ausgelöſcht .
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Da wir hier und dort der unbemerkten aber wirkli⸗

chen Berührungspunkte zwiſchen Spanien und England

gedenkend auch Frankreichs erwähnt baben , ſo ſei hier

bemerkt , daß man dieſes auch in die ſcheinbar zufälligſten

Ereigniſſe beider Staaten verflochten ſieht . Spanien be⸗

wachte die Gefangenſchaft Franz des I . ; England hatte

gleiche Ehre und Schmach : es bewachte die Gefangen⸗

ſchaft Napoleons .

Es giebt charakteriſtiſche und denkwürdige Daten , die

wiederkehren und ſich wiederholen , im fernen Echo der

Geſchichte als eine Lehre für aufmerkſame Geiſter . Die

Worte bei Waterloo : „ Die Garde ſtirbt , aber ergiebt

ſich nicht “ ſind nichts als eine heldenkräftige Ueberſetzung
der Worte bei Pavia : „Alles iſt verloren , nur die Ehre

nicht . “

Außer dieſen unmittelbaren Annäherungen entſchleiert

endlich die Geſchichte zwiſchen den vier Völkern , die der

Stoff dieſer Paragraphe ſind , gewiſſe weiterliegende und

ſo zu ſagen diagonale Beziehungen , welche ſie geheim⸗

nißvoll zu verbinden und dem Denker eine heimliche

Aehnlichkeit der Einrichtungen und daher vielleicht auch

der Beſtimmungen zu zeigen ſcheinen . Wir führen hier

nur zwei an . Die erſte geht von England nach der

Türkei : Heinrich der VIII . tödtete ſeine Frauen wie Ma⸗

homet der II . Die zweite geht von Rußland nach Spa⸗

nien ; Peter der I. tödtete ſeinen Sohn wie Philtpp der II .
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VIII .

Rußland verſchlang die Türkei .

England verſchlang Spanien .

Das iſt unſeres Erachtens eine letzte und entſchei⸗

dende Annäherung . Ein Staat verſchlingt den andern

nur um ihn wieder neu hervorzubringen .

Es genügt die Augen auf zwei Karten von Europa

zu werfen , davon jede nach einem Zwiſchenraum von

fünfzig Jahren gezeichnet worden , um zu ſehen auf

welche unwiderſtehliche , langſame und verhängnißvolle

Weiſe die ruſſiſche Gränze in das ottomaniſche Reich

rückt . Es iſt das düſtere und fürchterliche Schauſpiel

einer ungeheuren herankommenden Fluth . Mit jedem

Augenblick wachſen die Wogen herein und der Boden
verſchwindet . Rußland iſt die Woge , die Türkei der

Boden . Zuweilen weicht die Welle etwas , aber im näch⸗

ſten Augenblicke erhebt ſie ſich wieder und tritt jetzt noch

weiter aus . Ein großer Theil der Türkei iſt bereits da⸗

von bedeckt und man erkennt ihn noch halb und halb

unter der ruſſiſchen Aufſchwemmung . Am 20. Auguſt

1828 ſtürmte eine Woge bis nach Adrianopel , ſie zog

ſich wieder zurück : aber wenn ſie wieder kömmt , wird ſie

Conſtantinopel erreichen .

Was Spanien betrifft , ſo können nur die Zerſtück⸗

lungen des römiſchen und des carolovingiſchen Reiches

einen Begriff von der fabelhaften Zergliederung dieſes

Landes geben . Ohne Mailand zu zählen , welches Oeſter⸗

XIX . 18



— 274 —

reich genommen , ohne Rouſſillon , Franche - Comté , die

Ardennen , Cambreſis und Artois zu zählen , die an

Frankreich zurückfielen , ſo bildeten ſich aus Stücken der

ehemaligen Monarchie ( und hier rechnen wir nicht ein⸗
mal das Königreich Spanien ) in Europa vier König⸗
reiche : Portugal , Sardinien , Beide Sicilien , Belgien ; in

Aſien ein Vice⸗Königreich ſo groaß wie ein Kaiſerthum ,
Indien ; und in Amerika neun Republiken : Mexico , Gua⸗

temala , Columbien , Peru , Bolivia , Paraguay , Uruguay ,
la Plata und Chili . Theils durch Einfluß , theils durch
unmittelbares Herrſcherrecht beſitzt Großbritannien heut

zu Tage den größten Theil dieſes unermeßlichen Erbes .
Es hat , wie wir im Eingang bemerkten , Spanien ſo

verſchlungen , wie dieſes Portugal verſchlang . Wenn
man jetzt die Beſitzungen der Engländer durchgeht , ſo

findet man nichts als portugieſiſche und ſpaniſche Na⸗

men : Gibraltar , Sierra - Leone , la Ascencion , Fernando⸗
Po , las Mascarenhas , el Cabo Delgado , el Cabo

Guardafu , Honduras , las Lucalas , las Bermudas , la

Barbada , la Trinidad , Tabago , Santa - Margarita , la

Granada , San⸗Cristoforo , Antigoa . Ueberall iſt Spa⸗
nien ſichtbar , überall blickt Spanien hervor . Selbſt unter

dem Drucke Englands haben die Bruchſtücke des Reiches
von Carl dem V. nicht ganz ihre Geſtalt verloren , und ,
man erlaube uns dieſen Vergleich , der unſern Gedan⸗
ken wiedergiebt , man erkennt die ganze ſpaniſche Mo⸗

narchie in den Beſitzungen Großbritanniens ſo wieder ,



wie man einen halbverdauten Jaguar in dem Leibe einer

Boa wiederfindet .

IX.

Wie wir alſo im fünften Kapitel ſummariſch ange⸗

deutet , die beiden großen Reiche des ſiebenzehnten Jahr⸗

hunderts trugen in ihrer innern Einrichtung ſelbſt den

Grund ihres Verfalles . Aber ſie lebten Zeitweiſe ein

ſo fieberhaftes und furchtbares Leben , daß ſie vor ihrem

Untergange leicht die Civiliſation hätten erdrücken kön⸗

nen . Es that Noth , daß eine bedeutende äußere Ver⸗

anlaſſung ſie eben in ihrer Entwicklungsperiode zum

Sturze brachte . Dieſe Veranlaſſung war , wie wir be⸗

reits aus einander geſetzt , der Widerſtand Europa ' s .

Im ſiebenzehnten Jahrhundert widerſtand Europa ,

die Hüterin der Civiliſation , im Morgen und im Abend

bedroht , der Türkei und der Macht Spaniens . Im neun⸗

zehnten Jahrhundert , durch oberherrliche Fügungen der

Vorſehung gerade in dieſelbe Lage verſetzt , muß Europa

der ruſſiſchen und der engliſchen Macht widerſtehen .

Wie aber wird es dieſen jetzt widerſtehen ? was iſt ,

von dieſem beſondern Punkte aus betrachtet , von dem

alten Europa übrig , das gekämpft hat , und wo ſind die

Stützpunkte des neuen Europa ' s ?

Das alte Europa , dieſe Feſtung , die wir im Geiſte

wieder auczubauen verſuchten , iſt heut zu Tage zur Hälfte

zerſtört und nach allen Seiten von tiefen Löchern zerriſſen .
Faſt alle kleinen Stagten , Herzogthümer , Republiken

18 *
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oder freien Städte , die ſich an der allgemeinen Verthei⸗
digung betheiligten , ſind gefallen .

Holland , gar zu oft umgepflügt , wurde kleiner .

Ungarn iſt eine Provinz Wales , Aſturien oder die

Dauphins von Oeſterreich geworden und erloſchen .

Polen iſt verſchwunden .

Venedig iſt verſchwunden .
Genua iſt verſchwunden .

Malta iſt verſchwunden .
Der Papſt iſt nur noch dem Namen nach vorhanden .

Der katholiſche Glaube hat an Boden verloren ; und
Boden verlieren heißt Steuerpflichtige verlieren . Rom

iſt arm geworden . Seine Staaten reichen kaum hin ,
eine Armee zu unterhalten ; es hat kein Geld , ſich eine

zu kaufen , und übrigens leben wir auch nicht mehr in
der Zeit , wo man Armeen verkauft . Als weltlicher Fürſt
iſt der Papſt verſchwunden .

Was bleibt alſo von der ehemaligen Welt übrig ?
Wer ſteht noch aufrecht in Europa ? Zwei Nationen
allein : Frankreich und Deutſchland .

Wohlan , das möchtehinreichen. Frankreich und Deutſch⸗
land ſind ſo recht weſentlich Europa . Deutſchland iſt
das Herz , Frankreich iſt der Kopf .

Deutſchland und Frankreich ſind ſo recht eigentlich
die Civiliſation . Deutſchland fühlt , Frankreich denkt .

Gefühl und Gedanke ſind der ganze civiliſirte Menſch .

Zwiſchen beiden Völkern beſteht ein inniger Zuſam⸗
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menhang , eine unläugbare Blutsverwandtſchaft . Sie find
von demſelben Stamme ; gemeinſchaftlich haben ſie gegen
die Römer gekämpft ; ſie ſind Brüder in der Vergan⸗
genheit , Brüder in der Gegenwart , Brüder in der Zu⸗
kunft .

Die Art ihres Urſprungs war eine gleiche . Sie ſind
kein Inſelvolk , keine Eroberer ; ſie ſind die rechten Ur⸗

einwohner Europa ' s .
Der heilige und tiefe Charakter der Ureinwohner iſt

ihnen ſo anhangend und entfaltet ſich ſo mächtig in

ihnen , daß er lange Zeit und trotz dem Bemühen der

Jahre ihre Vermiſchung mit jedem eingedrungenen Volke ,
welches und woher dieſes auch ſein mochte , unmöglich
machte . Ohne die Juden zu zählen , welche ein fahren⸗

des , kein eroberndes Volk und überall eine Ausnahme
ſind , kann man hier als Beiſpiel die flaviſchen Volks⸗

ſtämme anführen , welche den deutſchen Boden ſeit zehn
Jahrhunderten bewohnen und vor hundertfünfzig Jahren
noch immer keine Deutſchen waren . Nichts iſt in dieſer
Beziehung treffender als das was Tollius erzählt . Im
Jahre 1687 war er am Brandenburger Hofe ; der Kur⸗

fürſt ſprach eines Tages zu ihm : „ Ich habe Vandalen
in meinen Staaten . Sie bewohnen die Küſten des bal⸗

tiſchen Meeres . Sie ſprechen flavoniſch , weil ſie ehemals
aus Slavonien heraufgekommen ſind . Es ſind betrüge⸗
riſche , treuloſe , dem Wechſel fröhnende , aufrühreriſche
Leute ; ſie bewohnen fünf Dörfer in ſechshundert Fami⸗



lien ; ſie haben insgeheim einen König ihres Stammes ,

der Scepter und Krone trägt und dem ſie jährlich vom

Kopfe eine Seſterzie entrichten . Einmal ſah ich dieſen

König , der ein junger Mann , munter an Geiſt und Kör⸗

per war ; wie ich ihn aufmerkſam betrachtete , bemerkte

mich ein Alter , errieth meinen Gedanken und fiel , um

mich davon abzulenken , mit Stockſtreichen über dieſen

König her , der ſein König war und jagte ihn wie einen

Sclaven davon . Sie ſind leichtſinnigen Geiſtes und

weichen , wenn man ihnen nahe kömmt , in die Wälder

und in unzugängliche Sümpfe zurück ; das hat mich ver⸗

hindert , Schulen bei ihnen einzurichten ; aber ich ließ die

Bibel , die Pfalmen und den Katechismus in ihre Sprache

überſetzen . Sie führen Waffen , aber heimlich . Einmal

als ich achthundert Grenadiere bei mir hatkte , ſah ich

mich plötzlich von vier - oder fünftauſend Vandalen ein⸗

geſchloſſen ; meine achthundert Grenadiere hatten große

Mühe ſie zu zerſtreuen . “

Nach einem Augenblicke des Stillſchweigens , als der

Herzog Tollius nachdenken ſah , fügte er folgende denk⸗

würdige Worte hinzu : „Tollius , Ihr ſeid Alchymiſt.
Möglich daß Ihr Gold aus Kupfer macht ; aber ich

traue Euch nicht zu, daß Ihr aus einem Vandalen einen

Preußen macht . “

Die Miſchung war auch wirklich ſchwer ; indeſſen was kein

Alchymiſt vermag , wird die deutſche Nationalität mit Hülfe

des hellen Lichtes des neunzehnten Jahrhunderts vollbringen .



Zur Stunde zeigen ſich dieſelben conſtituirenden Er⸗

ſcheinungen in Deutſchland und in Frankreich . Was die

Errichtung der Departements für Frankreich war , iſt
der Zollverein für Deutſchland ; er verleiht ihm Einheit .

Damit die Welt im Gleichgewicht bleibe , iſt es un⸗

umgänglich nothwendig , daß Europa gleichſam als die

zwei Schlußſteine des Continental - Gewölbes zwei große

rheiniſche Staaten aufweiſe , beide befruchtet und innig
verbunden von dieſem wiedergebärenden Strome : den

Einen derſelben , Deutſchland , nördlich und öſtlich , ge—⸗

ſtützt auf das baltiſche , das adriatiſche und das ſchwarze
Meer , mit Schweden , Dänemark , Griechenland und den

Fürſtenthümern an der Donau als Gewölbepfeilern ; den

Andern , Frankreich , ſüdlich und weſtlich , geſtützt auf das

mittelländiſche Meer und den Ocean , mit Italien und

Spanien als Gegenpfeilern .

Seeit tauſend Jahren ward dieſelbe Frage öfters und

zu verſchiedenen Zeitpunkten aufgeworfen und dieſer

Plan wurde bereits von drei großen Fürſten auszuführen

verſucht .

Zuerſt von Carl dem Großen . Im achten Jahrhun⸗

dert waren es nicht die Türken und die Spanier , nicht

die Engländer und die Ruſſen , es waren die Saxonen

und Normänner . Gegen ſie erbaute Carl der Große

ſeinen Staat . Das Reich Carl des Großen iſt das

erſte , noch unbeſtimmte und wirre , aber doch immer

erkennbare Muſter jenes Europas , welches wir hier an —
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deuten und das eines Tages ohne Zweifel das definitive

Europa ſein wird .

Später von Ludwig dem XIV . Dieſer Fürſt wollte

den ſüdlichen Rheinſtaat ſo errichten , wie wir ihn ange⸗
deutet . Er ſetzte ſein Geſchlecht in Spanien , in Italien
und in Sicilien ein und ſtützte dadurch Frankreich . Der

Gedanke war neu , aber die Dynaſtie war verbraucht ;
der Gedanke war groß , aber die Dynaſtie klein . Dieſes

Mißverhältniß hinderte den Erfolg .

Das Werk war gut , der Werkmeiſter gut , aber das

Werkzeug ſchlecht .

Endlich von Napoleon . Auch Napoleon begann den

ſüdlichen Rheinſtaat wieder herzuſtellen . Er ſetzte ſein

Geſchlecht nicht nur in Spanien , in der Lombardei , in

Hetrurien und in Neapel , ſondern auch im Herzogthum
Berg und in Holland auf den Thron , um unten das

ganze mittelländiſche Meer und oben den ganzen Rhein⸗
lauf bis an den Ocean zu haben . Nachdem er derge⸗
ſtalt neu aufgerichtet was Ludwig der XIV. gethan , wollte

er auch Carl des Großen Werk wieder aufrichten . Er

verſuchte , Deutſchland in demſelben Sinne wie Frank⸗

reich zu geſtalten . Er heirathete Oeſterreich , gab Weſt⸗

phalen an ſeinen Bruder , Schweden an Bernadotte und

verſprach Polen an Poniatowsky . Bei dieſem ungeheuren

Unternehmen ſtieß er auf England , Rußland und die Vorſe⸗

hung und zerſchellte . Die Zeit war noch nicht gekommen .
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Wäre es ihm gelungen , ſo war die Gruppe des Conti⸗

nents gebildet .

Vielleicht ſoll das Werk Carl des Großen und Na⸗

poleons ohne Carl den Großen und ohne Napoleon aus⸗

geführt werden . Derlei große Männer haben vielleicht
das, Hinderliche , daß ſich die Idee in ihnen zu ſtark

perſonificirt und daß ſie durch ihre mehr franzöſiſche als

deutſche Weſenheit die Eiferſucht und Beſorgniß der

Nationalitäten aufregen . Daraus können Hintanſetzungen

entſtehen und die Völker ſich einbilden , daß ſie mehr

einem einzelnen Manne als einer Idee , mehr dem Ehr⸗

geiz eines Menſchen als der allgemeinen Civiliſation
dienen . Dann löſen ſie ſich auf . So geſchah es auch

im Jahre 1813 . Es iſt durchaus nicht nothwendig , daß

es Carl der Große oder Bonaparte iſt , der ſich gegen

die Feinde im Orient und im Oceident vertheidige ; es

iſt nur nothwendig , daß Europa es iſt . Wird Mittel⸗

Europa feſtgeſtellt und geformt ſein , und es wird es

dereinſt , ſo wird das allgemeine Intereſſe einleuchten ;

Frankreich mit dem Rücken an Deutſchland gelehnt , wird

England die Stirne bieten , welches wie wir geſagt , der

Handelsgeiſt iſt , und es in den Ocean zurückwerfen;
Deutſchland mit dem Rücken an Frankreich gelehnt , wird

Rußland die Stirne bieten , welches wie wir gleichfalls

erklärt , der Eroberungsgeiſt iſt , und es nach Aſien zu—

rückwerfen .

Der Handel iſt im Ocean an ſeiner Stelle .



Was den Eroberungsgeiſt betrifft , dem der Krieg

zum Mittel dient , ſo ruft und weckt er verſtorbene Ci⸗

viliſationen ins Leben zurück und tödtet die lebenden . Der

Krieg iſt für die einen Wiedergeburt , und für die andern

Ende . Aſien bedarf ſeiner , Europa nicht .

Die Civiliſation läßt wohl den kriegeriſchen und den

Handelsgeiſt zu , aber ſie beſteht nicht allein daraus .

Sie bringt dieſe beiden in ein paſſendes Verhältniß mit

den übrigen menſchlichen Grundlagen . Sie verbeſſert

den kriegeriſchen Geiſt durch Anſchluß an die Geſellſchaft

und den Handelsgeiſt durch Uneigennützigkeit . Sich zu

bereichern iſt nicht ihr ausſchließendes Augenmerk , ſich

zu vergrößern nicht ihr höchſtes Streben . Aufzuklären

um zu veredeln iſt ihr Ziel , — und durch alle die Lei⸗

denſchaften , die Vorurtheile , die Irrthümer , die Täu⸗

ſchungen und die Thorheiten der Völker und der Menſchen

hindurch läßt ſie im ruhigen und majeſtätiſchen Strahlen⸗

ſcheine der Gedanken den Tag aufgehen .

Wiederholen wir alſo : die Vereinigung Deutſchlands

und Frankreichs wäre der Zügel Englands und Ruß⸗

lands , das Heil Europas , der Friede der Welt .

X.

Das hat die engliſche und die ruſſiſche Politik , die

Herrinnen des Wiener - Congreſſes , im Jahre 1815 wohl

vorbedacht .
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Damals gab es in der That einen Bruch zwiſchen

Frankreich und Deutſchland .

Die Veranlaſſungen dieſes Bruches verdienen in

wenigen Worten in Erinnerung gebracht zu werden .

Der Czar war aus Enthuſiasmus für Bonaparte

einen Augenblick franzöſiſch geſinnt . Als er aber ſah ,

daß Napoleon den Norden Europas gegen Rußland er⸗

baute , wurde er alsbald wieder ruſſiſch . Und ſo groß

auch ſeine Freundſchaft als Privatmann für Alexander

ſein mochte , ſo verdiente darum Napoleon keinen Tadel ,

daß er Europa gegen die Ruſſen befeſtigte . Es iſt den

großen Carolen wie den Napoleonen eben ſo unmöglich

ihr Europa nicht in einer gewiſſen Geſtalt zu errichten ,

als dem Biber ſeinen Bau nicht in einer gewiſſen Form

und gegen einen gewiſſen Wind aufzuführen . Wenn es

ſich um Erhaltung und Fortpflanzung, dieſe beiden großen

Naturgeſetze , handelt , ſo hat das Genie eben ſo ſeinen

ſichern , vorbeſtimmten , Allem was nicht Ziel iſt fremd⸗

artigen Inſtinkt , wie der Inſtinkt des Thieres . Es folgt

ihm , man laſſe es gewähren und bewundere Gott im

Kaiſer wie im Biber .

England hatte nicht einmal den Moment der Täu⸗

ſchung , den Alexander gehabt hatte . Der Friede von

Amiens hatte ſo lang wie ein Blitzleuchten gedauert ;

höchſtens war For von Bonaparte geblendet . Napoleons

Europa war gleichzeitig und vorzugsweiſe gegen England

erbaut ; daher brauchte der Czar um ſich mit England



⏑

zu verbinden , nur die Hand zu erfaſſen , die ihm von

dort ſchon ſo lange entgegengeſtreckt wurde . Man weiß

den Ausgang des Jahres 1812 . Der Kaiſer Napoleon

ſtützte ſich auf Deutſchland wie auf Frankreich ; aber

geneckt von allen Seiten , gehaßt und verrathen von den

Königen aus alten Stämmen , verdüſtert durch die

Wolke der Londoner Schmähſchriften , wie der Stier er⸗

bittert durch den Schwarm von Horniſſen , verhindert

an allen ſeinen Mitteln , geſtört in ſeinem rieſigen und

der Vorſicht bedürfenden Unternehmen , hatte er zwei

große Fehler , einen im Süden , den andern im Norden

begangen , er hatte Spanien verwundet und Preußen

verletzt . Es folgte eine fürchterliche und in gewiſſer

Rückſicht gerechte Reaction . Wie Spanien , erhob ſich

auch Preußen . Deutſchland zitterte unter dem Fuße des

Kaiſers . Indem er mit der Ferſe nach einem Stütz —

punkt ſuchte , wich er bis nach Frankreich zurück und fand

dort feſtes Land . Hier kämpfte er drei große Monate

hindurch wie ein Rieſe Leib an Leib mit ganz Europa .

Aber der Zweikampf war ungleich ; wie in den homeri⸗

ſchen Kämpfen kam der Ocean und Aſien zu Europas

Beiſtand her . Der Occan ſpie die Engländer , Aſien die

Koſaken aus . Der Kaiſer fiel ; Frankreich verhüllte das

Haupt ; aber noch ehe es die Augen ſchloß vor dem

Vortrab der ruſſiſchen Horden , erblickte und erkannte es

Deutſchland .
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Daher der Bruch zwiſchen den beiden Völkern . Deutſch⸗

land hatte ſeinen Groll , Frankreich ſeinen Zorn .

Aber bei großmüthigen Nationen , die durch Blut und

Denkweiſe Schweſtern ſind , verliert ſich der Groll , ſchwindet

der Zorn zdas große Mißverſtändniß von 1813 mußte ſich end⸗

lich aufklären . Deutſchland ſo heldenmüthig im Kampfe , ward

im Frieden nachdenklich . Alles was berühmt , was er⸗

haben , wenn es auch außerhalb ſeiner Gränze iſt , gefällt

ſeinem ernſten und unpartheiiſchen Enthuſiasmus . Iſt

der Feind ſeiner würdig , ſo ſchlägt es ihn ſo lang er

aufrecht ſteht und ehrt ihn , wenn er gefallen . Napoleon

war zu groß , als daß es nicht zu ſeiner Bewunderung

gelangen , zu unglücklich , als daß es ihn nicht lieben

mußte . Für Frankreich aber , dem St . Helena das Herz

zuſammen geſchnürt , iſt Jedermann der den Kaiſer liebt

und bewundert , ein Franzoſe . So waren die beiden

Völker unwiderſtehlich in eine Zeit des Verſtändniſſes und

der Ausſöhnung geführt worden .

England und Rußland ſahen dieſe unabwendbare

Zukunft voraus , und um ihr ein Hinderniß in den Weg

zu legen — da ſie durch den Sturz des Kaiſers als

momentanen Grund des Bruches wenig beruhigt waren ,

—erſchufen ſie zwiſchen Deutſchland und Frankreich einen

ausdauernden Grund des Haſſes .

Sie nahmen Frankreich und gaben Deutſchland das

linke Rheinufer .



Das war eine tiefe Politik .

Das hieß den mittäglichen Rheinſtaat anſchneiden , den

Carl der Große entworfen , Ludwig der XIV. gebaut ,

Napoleon vollendet und ausgebeſſert hat . Das hieß

Mittel⸗Europa ſchwächen , ein chroniſches Uebel in ihm

hervorbringen und es mit der Zeit vielleicht tödten ver⸗

mittelſt dieſes immer ſchmerzlicheren , immer krebshafteren

Geſchwüres . Das hieß in Frankreich ein Loch brechen ,

in das wahre Frankreich , das ſo rheiniſch als mittellän⸗

diſch iſt ; Francia rhenana beſagen die alten carolovin⸗

giſchen Karten . Das hieß einen fremden Vortrab fünf

Tagreiſen von Paris aufſtellen . Das hieß Frankreich

für immer gegen Deutſchland aufreizen .
Die tiefe Politik , welche man in der Auffaſſung eines

ſolchen Gedankens erkennt , findet ſich noch mehr in der

Ausführung .

Das linke Rheinufer an Deutſchland geben , war ein

Gedanke ; es aber an Preußen gegeben zu haben , iſt ein

Meiſterwerk .

Ein Meiſterwerk des Haſſes , der Argliſt , der Zwie⸗

tracht und des Elends , aber ein Meiſterwerk . Die Po⸗

litik hat aber derlei aufzuweiſen .

Preußen iſt ein junges , lebhaftes , thatkräftiges , geiſt⸗

volles , ritterliches , nach Freiheit ſtrebendes , kriegeriſches,

mächtiges Volk . Ein Volk von Geſtern , dem aber ſein

Morgen gewiß iſt . Preußen geht hohen Beſtimmungen



entgegen , beſonders unter ſeinem gegenwärtigen König ,

einem ernſten , edlen , geiſtreichen und rechtſinnigen Für⸗

ſten , der würdig iſt , ſeinem Volke die letzte Größe , die

Freiheit zu geben . In dem rechten und wahren Gefühle

ſeines unhemmbaren Wachsthums , kann Preußen aus

lobenswürdigem Ehrgefühl , — welches hier nur leider

übel verſtanden iſt , — nichts fahren laſſen , was es ein⸗

mal in Beſitz genommen hat .

Die englifche Politik hütete ſich wohl das linke

Rheinufer an Oeſterreich zu geben . Oeſterreich iſt ſeit

zwei Jahrhunderten offenbar in Abnahme und rückgängig .

Im achtzehnten Jahrhundert , als Peter der Große

Rußland erſchuf , erſchuf auch Friedrich der Große

Preußen ; er hat es größtentheils aus Stücken Oeſter⸗

reichs gethan .

Oeſterreich iſt die Vergangenheit Deutſchlands , Preußen

iſt ſeine Zukunft .

Faſt wie Frankreich , wie wir es ſogleich zeigen wer⸗

den , iſt es zugleich von ehemals und jetzt , alt und neu ;

Preußen iſt in Deutſchland das was Frankreich in

Europa .

Zwiſchen Frankreich und Preußen ſollte ein herzliches

Zuſammenſtreben nach demſelben Ziele , ein gemeinſchaft⸗

liches Fortſchreiten , eine tiefe Einigkeit und Sympathie

ſtatt finden . Die Theilung des Rheines erregt eine Ab⸗

neigung .



Zwiſchen ihnen ſollte Freundſchaft ſein ; die Thei⸗

lung des Rheines erregt Haß .

Frankreich mit Deutſchland entzweien war immerhin

Etwas ; Frankreich mit Preußen entzweien war Alles .

Wiederholen wir alſo : die Einſetzung Preußens in

die Rheinprovinzen war die Hauptthat des Wiener - Con⸗

greſſes . Sie war die größte Geſchicklichkeit des Lord

Caſtlereagbs und der größte Fehler des Herrn von

Talleyrand .

XII

Den Umarbeitungen von 1815 lag aber folgende

Idee zu Grunde . Das Uebrige that der Zufall . Der

Congreß dachte Frankreich zu zerrütten , nicht aber Deutſch⸗

land zu ordnen .

Man gab Völker an Fürſten und Fürſten an Völker ,

oft ohne die Nachbarlichkeit , immer ohne die Geſchichte ,

die Vergangenheit , die Nationalität , die Eigenliebe zu

berückſichtigen . Denn auch Völker haben ihre Eigenliebe ,

und ſagen wir es zu ihrer Ehre , ſie hören auf dieſe oft

mehr als auf ihren Vortheil .

Ein einziges auffallendes Beiſpiel möge hinreichen

anzudeuten , auf welche Art in dieſer Beziehung der Con⸗

greß vorging . Mainz iſt eine berühmte Stadt . Mainz

war im neunten Jahrhundert ſtark genug um ſeinen

Erzbiſchof Hatto zu ſtrafen ; im zwölften war es mäch⸗

tig genug , um ſeinen Erzbiſchof Adalbert gegen Kaiſer
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und Reich zu vertheidigen . Mainz war im Jahre 1225

der Mittelpunkt der rheiniſchen Hanſa und der Binde⸗

punkt von hundert Städten . Es war die Stadt der

Minneſänger , das heißt der gothiſchen Dichtkunſt ; es

war die Wiege der Buchdruckerkunſt , das heißt des neu⸗

geformten Gedankens . Es zeigt und bewahrt noch das

Haus , welches von 1443 bis 1450 Gutenberg , Johann Fuſt

und Peter Schöffer bewohnt haben und welches es in einer

herrlichen und gerechten Vergleichung den Dreikönigshof

nennt . Achthundert Jahre hindurch war Mainz die

Hauptſtadt des erſten deutſchen Kurfürſten ; zwanzig

Jahre hindurch war Mainz eine Feſtungsfronte Frank⸗

reichs . Der Congreß hat es wie einen Marktflecken an

einen Staat fünften Ranges , an das Großherzogthum

Heſſen gegeben .

Mainz hat eine unterſchiedene , abſtechende , hochmü⸗

thige und eiferſüchtige Nationalität . Das Kurfürſten⸗

thum von Mainz galt viel in Europa . Heut zu Tage

beherbergt es fremde Garniſonen . Es iſt nichts mehr als

eine Art Wachhaus , vor welchem Oeſterreich und Preußen

Frankreich beobachtend Schildwache ſtehen .

Mainz hatte im Jahre 1135 auf die ehernen Thore !
die ihm Willigis gegeben , die Freiheiten eingegraben ,

welche ihm Adalbert gegeben . Die ehernen Thore hat es

noch , aber keine Freiheiten mehr .

In den Tiefen ſeiner Geſchichte birgt Mainz römi —

ſche Erinnerungen ; es hat das Grab des Druſus . Es

XIX 19



enthält auch franzöſiſche Erinnerungen : Pipin , der erſte

geſalbte König von Frankreich , wurde im Jahre 750 von

einem Mainzer Erzbiſchofe , dem heil . Bonifaz geſalbt .

Heſſiſche Erinnerungen hat es nicht , außer etwa fol⸗

gende : Im ſechszehnten Jahrhundert wurde ſein Ge—⸗

biet von Johann dem Streitſüchtigen , Landgrafen von

Heſſen , verheert .

Dies beweiſt wie der Wiener Congreß vorgeſchritten .

Niemals wurde eine chirurgiſche Operation mehr aufs

Geradewohl vorgenommen . Man beeilte ſich Frankreich

zu amputiren , die rheiniſchen Nationalitäten zu verſtüm⸗

meln und den franzöſiſchen Geiſt herauszurotten . Ge⸗

waltſam zerriß man die Stücke des napoleoniſchen Rei—⸗

ches ; der Eine nahm das , der Andere jenes , ohne da⸗

rauf zu achten , ob das Stück nicht vielleicht dadurch

leide , ob es nicht von ſeinem Mittelpunkte , das heißt von

ſeinem Herzen getrennt werde , ob es anderwärts Leben

gewinnen und anwachſen könne . Man hat keinen Ver⸗

band angelegt , man hat nichts unterbunden . Was vor

fünf und zwanzig Jahren blutete , blutet noch jetzt .

So hat man an Baiern einige Ringe der Vogeſen⸗

Kette gegeben , ſechs und zwanzig Stunden in der Länge ,

ein und zwanzig in der Breite mit 517,080 Einwohnern ,

drei Stücke unſerer drei Departements Sarre , Bas⸗

Rhin und Mont⸗Tonnerre . Aus dieſen drei Stücken hat

Baiern vier Diſtrikte gemacht . Warum eben dieſe Zif⸗



fern und keine andern ? Man forſche nach dem Grunde ;

man findet nichts als die Laune .

Man gab an Heſſen - Darmſtadt die nördliche Spitze

der Vogeſen , den Nordtheil des Departements Mont⸗

Tonnerre und 173,400 Seelen . Aus dieſen Seelen und

den Vogeſen hat Heſſen eilf Bezirke gemacht .

Heftet man den Blick auf einer Karte Deutſchlands

auf den Zuſammenfluß des Main und Rhein , ſo iſt man

ſehr angenehm überraſcht , ſich hier eine große Blume mit

fünf Blättern entfalten zu ſehen , welche im Jahre 1815

von der zierlichen Scheere des Congreſſes ausgeſchnitten

worden . Frankfurt iſt der Blumengriffel dieſer Roſe .

Ein Blumengriffel , worin in üppigſter Entwicklung zwei

Bürgermeiſter , zwei und vierzig Senatoren , ſechszig Bür⸗

ger⸗Repräſentanten und fünf und achtzig Geſetzgeber le⸗

ben , und der ſechs und vierzigtauſend Einwohner und

darunter fünftauſend Juden enthält . Die fünf Blumen⸗

blätter , die auf der Karte mit verſchiedenen Farben ge⸗

malt ſind , gehören fünf verſchiedenen Staaten : das erſte

an Baiern , das zweite an Heſſen⸗Caſſel , das dritte an

Heſſen - Homburg , das vierte an Naſſau , das fünfte an

Heſſen⸗Darmſtadt .

War es denn nöthig , dergeſtalt zuzurichten und zu

umgeben eine edle Stadt , wo, wenn wir uns darin be⸗

finden , es uns gemahnt , als fühlten wir das Herz Deutſch⸗

lands pochen . Hier wurden die Kaiſer erwählt und ge⸗
19
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krönt ; hier beräth ſich der deutſche Bund ; hier iſt Göthe

geboren .
Durchwandert man heut zu Tage die rheiniſchen Pro⸗

vinzen , welche vor nicht dreißig Jahren jene mächtige

Gleichartigkeit durchſtrömte , die in weniger als einem

halben Jahrhunderte das alte Landgrafenthum Elſaß

ſo ganz durchdrungen , ſo kommt man alle Augenblicke

an einen Pfahl ; dieſer hier iſt weiß und blau , man

iſt in Baiern ; hier wieder einer weiß und roth , man iſt

in Heſſen ; dann wieder einer weiß und ſchwarz , man iſt

in Preußen . Warum ? Hat das Alles einen Grund ?

iſt man über einen Fluß , eine Mauer , einen Berg ge —

kommen ? hat man eine Gränze berührt ? hat ſich das

Land , das man durchſchreitet , mittlerweile verändert ?

Nein . Nichts hat ſich verändert als die Farben der

Pfähle . Das Wahre aber iſt , daß man weder in Preu⸗

ßen , weder in Heſſen , noch in Baiern , ſondern auf dem

linken Rheinufer , das heißt in Frankreich iſt , wie man

auf dem rechten in Deutſchland iſt .

Bleiben wir alſo dabei : die Ausgleichung von 1815

war eine leoniſche Theilung . Die Könige ſagten nichts

Anderes als das Eine : „ Theilen wir ! “ Da lag das

Kleid Joſephs , man zerriß es und Jeder behielt , was er

in Händen hatte . — Dieſe Stücke find jetzt an jeden

Staat unten angenäht ; man ſieht ſie deutlich ; niemals

ſchleppten ſich ſonderbarer ausgezackte Fetzen auf einer

Weltcharte herum . Niemals haben Lappen , von der



menſchlichen Politik zuſammengefügt , die ewigen und na⸗

türlichen Gränzlinien der Flüſſe , Meere und Gebirge
lächerlicher verdeckt und ſo unkenntlich machen wollen .

Und die edlen rheiniſchen Völker werden früher oder

ſpäter darauf kommen , daß der Congreß ſich mit ihnen

am wenigſten beſchäftigt hat . Man konnte aus dieſen

nothwendigerweiſe gedrängten Zeilen erſehen , mit wel⸗

cher Mißachtung der Congreß die Geſchichte , die Ver⸗

gangenheit , die geographiſche und commercielle Nachbar⸗
ſchaft , mit einem Worte Alles , was die Weſenheit der

Völker ausmacht , behandelte . Man vergrößerte ſich, man

rundete , man dehnte ſich aus , das war Alles . Jeder

bezahlte ſeine Schulden mit einem Stückchen Frankreich .

Man machte Länderverleihungen auf Lebenszeit und auf

Wiederkauf . Man wurde unter einander einig . Jener

Fürſt verlangte ſein Angeld , man gab ihm eine Stadt ;

ein Anderer ſchrie um ſeinen Ausgleichungsreſt , man

warf ihm ein Dorf zu.

Aber unter dieſem ſcheinbaren Leichtſinne lag , wir

haben darauf hingewieſen , ein tiefer Gedanke , ein engli⸗

ſcher und ruſſiſcher Gedanke , der , offen geſagt , eben ſo

gut auf Koſten Deutſchlands wie auf Koſten Frankreichs

ausgeführt wurde . Der Rhein iſt ein Strom , der beide
vereinigen ſollte ; man hat einen Strom daraus gemacht ,
der beide trennt .



Dieſe Lage iſt offenbar eine gemachte , gewaltſame ,

widernatürliche und daher nur eine momentane . Die Zeit

führt Alles zur Ausgleichung ; Frankreich wird zu ſeiner

Normal⸗Geſtalt und zu ſeinem nothwendigen Ebenmaaß

gelangen . Unſeres Dafürhaltens muß es dies friedlich

durch die Macht und Verbindung der Dinge und Ideen

erreichen . Doch zeigen ſich hiebei immerhin zwei Hin⸗

derniſſe :

Ein dingliches Hinderniß ;

Ein moraliſches Hinderniß .

XIV .

Das dingliche Hinderniß iſt Preußen .

Wir wollen nicht erſt wiederholen , was wir in dieſer

Beziehung bereits geſagt . Indeſſen iſt es unmöglich , daß

Preußen in einer gewiſſen Zeit nicht zur Einſicht folgen⸗

der drei Punkte gelangen ſollte .

Der erſte iſt , den perſönlichen Charakter der Fürſten

jederzeit bei Seite gelaſſen , daß die ruſſiſche Allianz
keine natürliche und klare Thatſache für einen Staat

Mittel⸗Euxopa ' s iſt und ſein kann . Das ſind Annäherun⸗

gen , deren Nachgedanke nur zu deutlich wird . König⸗
reiche und Völker können ſich auf vielerlei Art lieben .

Rußland liebt Deutſchland , wie England Portugal und

Spanien liebt , wie der Wolf das Lamm liebt .

Der zweite iſt , daß trotz aller Anſtrengungen Preu⸗
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ßens ſeit fünf und zwanzig Jahren , trotz aller Zuge⸗

ſtändniſſe der Wohlfahrt , wie das Herunterrücken der

Sätze auf Taback , Hopfen und Wein , und ſo väterlich

ſich auch die Regierung bewieſen , was wir gerne aner⸗

kennen , — das linke Rheinufer doch franzöſiſch geblieben

iſt ; während das rechte Ufer , natürlich und nothwendig

deutſch , alsbald preußiſch geworden iſt . Man durch⸗

wandere das rechte Ufer , trete in die Gaſthöfe , in die

Kneipen , in die Kaufladen , überall wird man das Bild
des großen Friedrich und die Schlacht bei Roßbach an

den Mauern finden . Man durchwandere das linke Ufer ,
beſuche ähnliche Orte , und findet überall Napoleon und

Auſterlitz , den ſtummen Widerſpruch . Die Freiheit der

Preſſe beſteht in den preußiſchen Ländern nicht , aber die

Freiheit der Mauer beſteht noch und ſie iſt , wie man

ſieht , hinreichend , um die geheimſten Gedanken zu ver⸗

öffentlichen .

Als dritten Punkt wird Preußen einſehen , daß ſein

Staat , ſo wie ihn der Congreß zugeſchnitten , ſchlecht ge⸗

formt iſt . Was iſt auch in der That das Preußen von

heut zu Tage ? Drei Inſeln auf feſtem Lande . Eine

ſonderbare aber wahre Geſchichte . Der Rhein , vor allem

aber der Mangel an Sympathie und Einheit ſchneiden

das Großherzogthum vom Niederrhein in zwei Theile ,

welches überdies von Alt - Preußen durch einen fremden

Länderſtrich getrennt iſt , in dem mehrere deutſche

Bundesſtaaten zuſammentreffen und Hannover und Kur⸗
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heſſen an einander gränzen . Zwiſchen den zwei nächſt⸗

gelegenen Punkten an dieſem Länderſtriche , zwiſchen Lich⸗

tenau und Witzenhaus , liegt gerade Kaſſel , gleichſam um

jede Verbindung zu unterſagen . Wie läſtig und auszu⸗

ſprechen faſt ungereimt : der König von Preußen kann

ſich nicht in ſeine Staaten verfügen ohne aus ſeinen

Staaten hinauszugehen .

Es iſt klar , daß auch dieſes nur eine proviſoriſche

Lage iſt .

Preußen , —ſagen wir es ihm nur ſelbſt , — Preußen

ſtrebt und wird es erſtreben , ein großes , gleichartiges ,

in allen Theilen wohlverbundenes Königreich , mächtig

auf dem Lande und zur See zu werden . Zur gegen —⸗

wärtigen Stunde hat Preußen keine Häfen als nur am

baltiſchen Meere , einem Meere deſſen Tiefe nicht einmal

die achthundert Fuß des conſtanzer See erreicht , leichter

zu ſchließen als das mittelländiſche , aber nicht wie das

mittelländiſche von dem unſchätzbaren Vortheil , daß es

das eigentliche Becken der Civiliſation iſt . Ein Volk

vom mittelländiſchen Meere umſchloſſen konnte Rom

werden . Was ſoll ein Volk werden , welches das balti⸗

ſche Meer umſchließt ? Preußen bedarf der Häfen am

Ocean .

Niemand beſitzt das Geheimniß der Zukunft und Gott

allein rückt vor , zurück , oder löſcht aus mit ſeinem un⸗

beugſamen erhabenen Finger die grünen und rothen

Streifen , welche die Menſchen auf die Weltkarten zeich⸗
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nen . Aber von jetzt an kann man es vorherſehen , denn

ein Theil iſt bereits ſichtbar , das Werk Gottes ſchreitet

bereits vor . Von jetzt an ordnet die Vorſehung in ihrer

unfehlbaren und erhabenen Langſamkeit was die Con⸗

greſſe zerrüttet haben . Indem ſie durch die geſegnete

Thronbeſteigung eines jungen Mädchens die Krone Han⸗

novers von der Krone Englands trennt , indem ſie das

kleine Königreich von dem großen losreißt , indem ſie

den deutſch gebliebenen oder neuerdings deutſch gewor —

denen Stamm Braunſchweigs mit verſchiedenen morali —

ſchen und phyſiſchen Unfähigkeiten , man könnte ſagen mit

allen Blindheiten auf einmal ſchlägt und ihn ſo für ein

baldiges Erlöſchen vorbezeichnet ; ſcheint es , daß ſie ihre

Mittel und ihren Zweck bereits halb ſehen läßt : Hanno⸗

ver an Preußen und den Rhein an Frankreich zu geben .

Wenn wir ſagen den Rhein , ſo verſtehen wir das

linke Ufer . Preußen aber beſitzt mehr am rechten Ufer

als am linken und es wird das rechte behalten .

Für Hannover wäre die Einverleibung an Preußen

ein großer Schritt zur Freiheit , zur Würde , zur Größe .

Für Preußen wäre der Beſitz Hannovers vorerſt die

Gleichartigkeit des Ländergebietes , das Aufhören des

fremden Zwiſchenlandes und der Hinderniſſe , die Ver —

bindung des Herzogthums am Rheine mit Alt - Preußen ;

dann aber wäre das unausweichliche Inſichaufnehmen

Hamburgs und Oldenburgs der offene Ocean , die freie



Schifffahrt , die Möglichkeit ſo mächtig in der Marine

wie im Feldheere zu werden .

Was iſt das linke Rheinufer allen dieſen Dingen

gegenüber ?

Was das eigentliche Deutſchland betrifft , ſo liegen

ſeine künftigen Entſchädigungen in den Fürſtenthümern

an der Donau . Liegt es denn nicht deutlich am Tage ,

daß das ottomaniſche Reich kleiner wird und hinſchwin⸗

det , damit Deutſchland ſich vergrößere ?

I5

Das moraliſche Hinderniß beſteht in der Unruhe und

Beſorgniß , welche Frankreich in Europa erregt .

Wirklich iſt auch Frankreich für die ganze Welt der

Gedanke , die Intelligenz , die Oeffentlichkeit , das Buch ,

die Preſſe , die Tribune , das Wort ; es iſt die Zunge ,

das ſchlimmſte Ding wie Aeſop ſagt , — aber auch das

beſte.
Um zu würdigen wie groß der Einfluß Frankreichs

auf die Atmosphäre des Continents iſt , welches Licht und

welche Wärme er in ihr verbreitet , genügt es , Europa

wie es vor zweihundert JFahren war und wir es in die⸗

ſen Blättern geſchildert haben , mit dem heutigen Europa

zu vergleichen .

Wenn es wahr iſt , und wir ſind feſt davon über⸗

zeugt , daß der Fortſchritt der Geſellſchaften darin beſteht ,

in langſamen , folgegemäßen und friedlichen Umgeſtaltun⸗



gen von der Regierung eines Einzigen zur Regierung
Mehrerer und von der Regierung Mehrerer zur Re⸗

gierung Aller überzugehen ; wenn dies wahr iſt , ſo ſcheint

es auf den erſten Anblick , daß Europa ſtatt fortzuſchrei⸗

ten zurückgeſchritten iſt , wie dies auch viele gute Geiſter

glauben .

Ohne in dieſer Aufzählung die untergeordneten Monar⸗

chieen des deutſchen Bundes in Anſchlag zu bringen und

nur die großen gänzlich unumſchränkten Staaten zählend ,

wird man ſich erinnern , daß im ſiebenzehnten Jahrhun⸗

dert Europa nur zwölf erbliche Monarchieen aufzuweiſen

hatte ; jetzt hat es deren ſiebzehn .

Damals gab es fünf Wahl - Monarchieen ; jetzt gibt

es nur eine , den heiligen Stuhl .

Ehemals waren acht Republiken ; jetzt gibt es nur

noch eine , die Schweiz .

Uebrigens muß bemerkt werden , daß die Schweiz

nicht nur ausgedauert hat , ſondern ſogar größer gewor⸗

den iſt . Von dreizehn Kantonen erweiterte ſie ſich zu zwei

und zwanzig . Im Vorübergehen bemerken wir auch , —

denn wenn wir die moraliſchen Gründe feſthalten , wollen

doch die phyſiſchen nicht übergehen , — daß alle ſeither ver⸗

ſchwundenen Republiken in den Ebenen oder am Meere

gelegen waren ; die einzig übriggebliebene war auf den

Bergen . Die Berge aber erhalten die Freiſtaaten . Seit

fünf Jahrhunderten , und trotz allen Angriffen und Ge⸗

genbündniſſen gibt , es drei bergbewohnende Republiken



auf dem alten Continent : eine in Europa , die Schweiz ,

welche die Alpen inne hat ; eine in Afrika , Habyſſinien ) ,
welche das Mond - Gebirge bewohnt ; und eine in Aſien ,

Circaſſien , welche ſich am Caucaſus feſtgeſetzt hat .

Betrachten wir nach Europa den deutſchen Bund , die⸗
ſen Mikrokosmus Europas , ſo zeigt ſich Folgendes : Preuſ⸗
ſen und Oeſterreich abgerechnet , die zu den großen ganz
unabhängigen Monarchieen gehören , ſind die ſechs Haupt⸗
ſtaaten des deutſchen Bundes : Baiern , Würtemberg ,

Sachſen , Hannover , Heſſen und Baden . Von dieſen

ſechs Staaten waren die vier erſten ehedem Herzogthü⸗
mer und ſind jetzt Königreiche ; von den beiden letzten
war Heſſen ein Landgrafenthum und Baden ein Mark —

grafenthum , dieſe ſind jetzt Großherzogthümer .

Die Wahl - und lebenslänglichen Throne des deutſchen
Bundes waren zahlreich und begriffen eine Menge geiſt —

licher Fürſten in ſich ; dieſe haben alle aufgehört , und

an ihrer Spitze erloſchen für immer die drei kurfürſt⸗

lichen Erzbiſchöfe am Rhein .

Uebergehen wir zu den Volksſtaaten , ſo gab es in

Deutſchland ſiebenzig freie Städte ; jetzt giebt es deren
nur noch vier : Frankfurt am Main , Hamburg , Lübeck
und Bremen .

*) Die Habyſſinier weiſen dieſen Namen als einen beſchimpfenden
zurück und nennen ſich Agaſſis , was „die Freien “ heißt.



Und wohlgemerkt , wir haben , um dieſe Vergleichung

aufzuſtellen , uns nicht einmal in die günſtigſte Zeitepoche

verſetzt ; denn wenn wir zum Beiſpiele ſtatt dem Jahre

1630 das Jahr 1650 gewählt hätten , ſo hätten wir den

monarchiſchen Staaten entziehen und den democratiſchen

beizählen können die engliſche Republik , welche jetzt wie

alle übrigen verſchwunden iſt .

Fahren wir fort .

Von fünf Wahlreichen waren zwei von erſtem Range ,

Rom und das Reich . Das einzige übriggebliebene , Rom ,

iſt zum dritten Range heruntergeſunken .

Von den acht - Republiken war eine , Venedig , eine

Macht zweiten Ranges . Die einzige jetzt vorhandene ,

die Schweiz , iſt wie Rom ein Staat dritten Ranges .

Die fünf Großmächte , welche jetzt Europa lenken ,

Frankreich , Preußen , Oeſterreich , Rußland und England

ſind alle erbliche Monarchieen .

Wer hat alſo nach dieſer überraſchenden Zuſammen —

ſtellung an Terrain gewonnen ? Die Monarchie . Wer

hat daran verloren ? Die Democratie .

So ſprechen die Thatſachen .

Aber die Thatſachen täuſchen . Thatſachen ſind oft

nur ſcheinbar . Das innere und einſtimmige Gefühl der

Nationen ſtraft die Thatſachen Lügen und ſagt , daß das

Gegentheil wahr iſt .

Das monarchiſche Princip iſt gewichen , das demo —

cratiſche iſt vorgerückt .
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9 Daß die liberale Seite der Staatseinrichtungen des

alten Europas nicht nur nichts verloren habe , ſondern

ſogar ungemein gewonnen , trotz der Vervielfältigung

und dem Zuwachs des Königthumes , trotz dem Verfall

aller lebenslänglich perſönlichen Regenten , die in gewiſſer

Art in Deutſchland den Vorſitz führten , trotz dem Ver—⸗

ſchwinden von vier großen Wahl - Monarchieen unter

fünf , von ſieben Republiken unter acht , und von ſechs und

ſechszig freien Städten unter ſiebenzig , — reicht eine

einzige Thatſache hin : Frankreich iſt aus einem rein

monarchiſchen Staate eine Volks - Monarchie geworden .

Das iſt nur Ein Schtitt , aber einer , den Frankreich

0
gethan ; und in einer beſtimmten Zeit wird die ganze

Welt alle Schritte thun , die Frankreich thut . Das iſt

ſo ganz wahr , daß , wenn Frankreich ſich zu ſehr eilt ,

die Welt ſich gegen es empört und Schadenerſatz von

ihm verlangt , indem ſie es noch leichter findet , es zu

bekämpfen , als ihm in ſolcher Haſt zu folgen . Daher

muß die Politik Frankreichs eine leitende ſein und jeder⸗

zeit zwei Grundſätze wahrnehmen : nie ſo langſam zu

gehen , daß Europa ſtehen bleiben , und nieſo ſchnell ,

daß Europa es nicht einholen könnte .

Das Bild , welches wir auf den wenigen vorhergehen⸗
den Seiten aufſtellen , beweiſt gar mächtig Folgendes :

daß die Worte nichts und die Ideen Alles ſind . Wozu
auch wirklich für oder gegen das Wort „ Republik “ zum

Beiſpiele ſtreiten , wenn es bewieſen iſt , daß ſieben Re⸗
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publiken , vier Wahlreiche und ſechs und ſechszig freie

Städte in der europäiſchen Civiliſation weniger Raum

einnehmen als die Idee der Freiheit , von Frankreich in

alle Winde geſät !

Fürwahr die Staaten ſchaden oder nützen der Eivili⸗

ſation nicht durch den Namen den ſie tragen , ſondern

durch das Beiſpiel das ſie geben . Ein Beiſpiel iſt ein

Aufruf .

Welches Beiſpiel aber gaben die verſchwundenen Re —

publiken , und welches Beiſpiel gibt Frankreich ?

Venedig war leidenſchaftlich für die Gleichheit einge —

nommen . Der Doge hatte nur eine Stimme im Senat .

Die Polizei trat maskirt bei dem Dogen wie bei dem

letzten Bürger ein und durchſtöberte in ſeiner Gegenwart

ſeine Papiere , ohne daß er ein Wort zu ſagen wagte .

Die Verwandten des Dogen waren der Republik ſchon

darum verdächtig , weil ſie des Dogen Verwandte waren .

Die Cardinäle in Venedig waren ihr als auswärtige

Fürſten verdächtig . Katharina Cornaro , Königin von

Cypern , war in Venedig nur eine venetianiſche Dame .

Die Republik hatte alle heraldiſchen Titel verbannt .

Eines Tages ließ ein Senator , der vom Kaiſer zum

Grafen des heiligen Reichs ernannt worden war , über

ſeinem Hausthore eine Grafenkrone aus Stein auf ſein

Wappenſchild ſetzen . Des andern Morgens war die

Krone verſchwunden . Der Rath der Zehn ließ ſie des

Nachts mit dem Hammer herabſchlagen . Der Senator
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verſchluckte die Schmach und that wohl daran . Unter

Francesco Foscari verlieh die Republik dem König von

Dacien , der ſich in Venedig aufhieit den Rang eines

Bürgers , nichts mehr . Bis hierher geht Alles gut

und das eiferſüchtigſte Streben nach Gleichheit wüßte

nichts zu tadeln . Aber tief unter den Bürgern gab es

noch Kleinbürger ( Cittadini ) . Die Bürger waren die

Edlen , die Kleinbürger waren das Volk . Die Klein —

bürger aber , das heißt das Volk , hatten keine Rechte .

Ihre höchſte Obrigkeit , welche der Kanzler der Kleinbür⸗

ger hieß und eine Art plebejiſcher Doge war , hatte ſei⸗

nen Nang erſt weit hinter dem letzten Edlen . Zwiſchen

dem Unten und dem Oben des Staates gab es eine

unüberſteigliche Mauer und in keinem Falle konnte das

Kleinbürgerthum zur Signoria führen . Nur ein einziges

Mal , im vierzehnten Jahrhundert , richteten ſich dreißig

reiche Kleinbürger faſt zu Grund um die Republik zu

retten , und erhielten als Entſchädigung , oder beſſer ge—

ſagt als Bezahlung den Adel ; das aber brachte faſt eine

Revolution hervor , und dieſe dreißig Namen blieben in

den Augen der reinen Patrizier bis auf unſere Tage

Flecken des goldenen Buches . Die Signoria erklärte

offen , dem Volke für nichts verpflichtet zu ſein als für

das wohlfeile Brod . Rechnet man hiezu noch den Car⸗

neval von fünf Monaten , und Juvenal kann ſagen :

Panem et circenses . — Das öffentliche Recht in Frank⸗

reich hat alle Privilegien abgeſchafft . Es hat den freien



Zutritt aller Fähigkeiten zu allen Aemtern ausgeſprochen
und dieſe Gleichheit des erſten wie des letzten Reichsbewoh⸗
ners vor dem politiſchen Rechte iſt die einzige wahre, die ein⸗

zige vernunftgemäße , die einzige abſolute . Wie auch der

Zufall der Geburt ſei , ſie zieht die geiſtigen Vorzüge
aus dem Dunkel hervor , anerkennt und würdigt ſie und

durch dieſe Gleichheit der Verhältniſſe giebt ſie der Un⸗

gleichheit der geiſtigen Kräfte den gebührenden Vorſprung .

In Genua wie in Venedig waren zwei Staaten : die

große Republik , vom Palaſte , das heißt vom Doge und

der Ariſtocratie regiert ; die kleine Republik , von dem

Offiz San - Giorgio geleitet . Nur , im Gegentheil zu

Venedig , irrte , feſſelte , ja unterdrückte die untere Repu⸗
blik oft die obere . Die Gemeinde von San⸗Giorgio
beſtand aus allen Gläubigern des Staates , welche die

Darleither hießen . Sie war mächtig und geizig und

brandſchatzte häufig den Adel . Sie hatte ein Mitrecht

an der ganzen Salzſteuer , Theil an allen Privilegien

und beſaß ausſchließlich Corſica , welches ſie ſehr drückend

beherrſchte . Keine Herrſchaft iſt härter als die der

Adeligen , wenn nicht die Herrſchaft von Kaufleuten . An

ſich betrachtet waren die Genueſen ein Schuldnervolk ,

von einem Gläubigervolk geleitet . In Venedig drückten

die Abgaben vorzugsweiſe die Kleinbürger ; in Genua

erdrückten ſie oft den Adel . — Frankreich das die Gleich —

heit Aller vor dem Geſetze ausgeſprochen , hat zugleich

auch die Gleichheit Aller in der Beſteuerung eingeführt .

XIX . 20
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Es duldet kein Seitenfach in der Staatskaſſe . Jeder

legt hinein und zieht heraus . Und was die Güte dieſes
Princips beweiſt , iſt , daß die politiſche Gleichheit die

Ungleichheit der geiſtigen Fähigkeiten und daß die Steuer⸗

Gleichheit die Ungleichheit des Beſitzes berückſichtigt

In Venedig verkaufte der Staat die Aemter und

wenn ſie eine gewiſſe Al gabe entrichteten , welche man

das Raths⸗Depot nannte , konnten die Minderjährigen

vor der Zeit in die Sitzungen eintreten , Platz nehmen

und Stimmen abgeben . — Frankreich hat die Käuflichkeit

der öffentlichen Stellen abgeſchafft .

In Venedig herrſchte das Schweigen . — In Frank⸗

reich herrſcht das Wort .

In Genua wurde von einer Rota , die immer aus

fünf ausländiſchen Doctoren beſtand , Recht geſprochen .

In Lucca beſtand die Rota nur aus drei Doctoren ,

deren erſter Podeſta , der zweite Civil - Richter und der

dritte Criminal - Richter war ; dieſe mußten nicht nur

Ausländer ſein , ſondern es war ſogar erforderlich , daß

ſie mehr als fünfzig Meilen weit von Lucea gebürtig
waren . — Frankreich hat der That und dem Principe

nach feſtgeſtellt , daß die einzige Gerechtigkeit der Rechts⸗

ſpruch des Landes ſelbſt iſt .

In Genua wurde der Doge von fünfhundert Deut⸗

ſchen bewacht ; in Venedig war die Republik vom Feſt⸗

lande aus durch ein fremdes Heer vertheidigt , welches

immer von einem fremden General befehligt wurde ; in
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Raguſa wurde das Geſetz unter den Schutz von hundert

Ungarn mit einem Hauptmann geſtellt , welche allen

Vollſtreckungen beiwohnten ; in Lucea wurde die Signoria
in ihrem Palaſte von hundert fremden Soldaten geſchützt ,
die wie die Richter wenigſtens fünfzig Meilen weit von

der Stadt geboren ſein mußten . — Frankreich ſtellt den

Fürſten , das Geſetz und die Regierung unter den Schutz der

National⸗Garden . Die alten Republiken ſchienen ſich

ſelbſt nicht zu trauen . Frankreich aber vertraut auf

Frankreich .

In Lucca gab es eine Inquiſition des Privatlebens

welche der Rath der Discolen genannt wurde . Auf eine

Angebung , die in den Kaſten , dieſes Rathes geworfen

worden , konnte jeder Bürger als discolo ( lüderlich ) , das

heißt als Menſch von üblem Beiſpiel erklärt und auf

drei Jahre verbannt werden , unter Androhung der To⸗

desſtrafe , wenn er den Bann bräche . Das erzeugte

zahlloſe Mißbräuche . — Frankreich hat jeden Oſtracismus
abgeſchafft . Frankreich zieht um das Privatleben eine

Mauer .

In Holland herrſchten überall Ausnahmen . Die

Staaten ſtimmten nach Provinzen , nicht nach Köpfen .

Jede Provinz hatte ihre beſonderen Geſetze , in Weſt⸗

friesland feudale , in Gröningen bürgerliche , in den

Ommelanden volksthümliche . In der Provinz Holland

hatten nur achtzehn Städte ( Dordrecht , Harlem , Delft ,

Leyden , Amſterdam , Goude , Rotterdam , Gorcum , Schie —

20*˖



dam , Schoonhewe , Briel , Alemar , Hoorne , Inchuiſem,
Edam , Monickendam , Medemblyck und Purmeſnynde )

das Recht in den allgemeinen und gewöhnlichen Verhand⸗

lungen der Republik zu Rathe gezogen zu werden ; ſieben
andere ( Woordem , Oudewater , Ghertruydenberg , Heusden ,

Naerden , Weesp und Muyden ) konnten zugelaſſen wer⸗

den , ihre Meinung auszuſprechen , aber nur wenn es

ſich um Krieg oder Frieden , oder um die Annahme eines

neuen Fürſten handelte . Dieſe fünf und zwanzig aus⸗

genommen , wurde keine der übrigen Städte zu Rathe

gezogen , die Einen weil ſie eigene Herren hatten , die

Andern weil ſie ohne Mauern waren . Drei kaiſerliche

Städte ſchlugen Geld und regierten Over⸗Jſſel , jede mit

einem eigenen Vorrechte : Deventer war die erſte , Cam⸗

pen die zweite und Zwol die dritte . Die Städte und

Dörfer des Herzogthums Brabant gehorchten den Gene —

ral⸗Staaten ohne das Recht in ihnen vertreten zu wer⸗

den . — In Frankreich gilt ein und daſſelbe Geſetz für

alle Städte und für alle Bürger .

Genf war proteſtantiſch aber ſehr intolerant . Das

ſchreckliche Gekniſter der Scheiterhaufen begleitete das

zänkiſche Gekläffe ſeiner Doctoren . Der Scheiterhaufen

Catvins ward ſo gut angezündet und flackerte ſo hell in

Genf wie der Holzſtoß Torquemadas in Madrid . —

Frankreich bekennt ſich zur Freiheit des Gewiſſens , be⸗

kräftigt ſie und übt ſie aus .

Wer ſollte es glauben ? Die Schweiz , anſcheinend ſo



volksthümlich und bäuriſch , war ein Land der Privile⸗

gien , des Kirchenregiments und der Ungleichheit . Die

Republik war in drei Bezirke getheilt . Der erſte Be⸗

zirk umfaßte die dreizehn Cantone und hatte das Recht
der Oberherrſchaft . Der zweite Bezirk enthielt die Abtei

und Stadt St . Gallen , Graubünden , Walliſerland ,

Richterſchwyl , Biel und Mühlhauſen . Der dritte Bezirk

beſtand aus einem unterthänigen Kreiſe der eroberten ,

untergebenen oder angekauften Ländereien . Dieſe Län⸗

dereien wurden auf ganz ungleiche und ſonderbare Weiſe

verwaltet . So gehörte Baaden im Aargau , im Jahre

1415 , und Thurgau , im Jahr 1460 erworben , den acht

erſten Cantonen . Die ſieben erſten Cantone ausſchließ⸗

lich regierten die freien Provinzen , welche im Jahre

1415 genommen , und Sargans , welches im Jahre 1483

von dem Grafen Georg Werdenberg angekauft worden .

Die drei erſten Cantone waren Oberlehnsherren von

Bilitona und Bellinzona . Ragatz , Lugano , Locarno ,

Mendriſio , Val - Maggio , welche im Jahre 1513 vom

Mailänder Herzoge Franz Sforza dem Bunde gegeben

wurden , geyorchten allen Cantonen mit Ausnahme Appen⸗

zells . — Frankreich läßt keine Hierarchie zwiſchen den

Theilen ſeines Ländergebietes zu. Elſaß iſt ſo gut wie

die Touraine , die Dauphiné iſt ſo frei wie Mayenne ,
die Franche - Comté iſt ſo ſouverain als die Bretagne
und Corſica ſo gut franzöſiſch als Ile de France .

Man ſieht hieraus und es genügt hiezu die von nns
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aufgeſtellte Vergleichung zu prüfen , daß die alten Re⸗

publiken nur örtliche Abſonderlichkeiten vorſtellten ; Frank⸗

reich ſtellt allgemeine Ideen vor ,

Die alten Republiken vertraten ihren Vortheil . Frank⸗

reich vertritt Rechte .

Die alten Republiken , durch den Zufall entſtanden ,

waren eine mittelmäßige Frucht der Geſchichte , der Ver⸗

gangenheit und des Bodens . Frankreich veredelt und

verbeſſert den Baum und pfropft auf eine gegebene Ver⸗

gangenheit eine ſelbſt gewählte Zukunft .

Die Ungleichheit der Einzelnen , der Städte , der Pro⸗

vinzen , die Inquiſition des Privatlebens und des Ge⸗
wiſſens , die Ausnahme von Steuern , die Käuflichkeit der

Aemter , die Theilung in Caſten , das Stillſchweigen dem

Gedanken auferlegt , das Mißtrauen zum Staatsgeſetze

erhoben , der fremde Rechtsſpruch in der Stadt , das

fremde Kriegsheer im Lande : das ließen je nach dem

Bedürfniſſe ihrer Politit oder ihres Vortheils die alten

Republiken zu. — Die Einheit der Nation , gleiches

Recht , Unverletzbarkeit des Gewiſſens , der Gedanke als

König , Abſchaffung der Privilegien , übereinſtimmende

Beſteurung , National - Gerichtsbarkeit und National - Armee :

das iſt Frankreichs Ausſpruch .

Die alten Republiken entſprangen immer aus einem

gegebenen , oft einzigen Falle , aus einem Zuſammentref⸗

fen von Ereianiſſen , aus einem glücklich ausgefallenen

Aneinanderfügen fremdartiger Grundſtoffe , kurz aus ei⸗
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nem Zufall , niemals aus einem Syſtem . Frankreich

wächſt ſo lange es beſteht ; es unterſucht und prüft ſeine

Grundlagen und beweiſt dies von Schichte zu Schichte ;

es ſtellt Grundſätze auf und folgert daraus den Staats⸗

bau ; es hat einen Glauben , die Verbeſſerung ; einen

Cultus , die Freiheit ; ein Evangelium , das Wahre in

Allem . Die verſchwundenen Republiken lebten kleinlich

und nüchtern in ihrer armſeligen politiſchen Wirthſchaft ;

ſie dachten an ſich und nur an ſich ; ſie ſprachen nichts

laut aus und lehrten nichts ; ſie ſtörten und verläumde⸗

ten keinen Despotismus durch die Nachbarſchaft ihrer

Freiheit ; ſie hatten nichts in ſich , was auf andere Völ⸗
ker übergehen konnte . Frankreich aber unterhandelt für

ſein Volk und für alle Völker , für den Menſchen und für

alle Menſchen , für das Gewiſſen und für alle Gewiſſen . Es

beſitzt das was die Völker erhält , die Einheit ; es iſt

frei von dem was die Völker verdirbt , von Egoismus .

Provinzen erobern dünkt ihm gut ; Geiſter erobern dünkt

ihm beſſer . Die Republiken der Vergangenheit bildeten ,

in ihre Winkel gepfercht , immer etwas Beſchränktes und

Abgeſondertes ; bleiben wir dabei ſtehen , ihre Form war

für andere nicht anwendbar , ihr Zweck erſtreckte ſich nicht

über ſie ſelbſt hinaus . Dieſe hier geſtaltete ſich als ein

Adelthum , jene dort als ein Bürgerthum , die dritte als eine

Gemeinde , die vierte als ein Kramladen . Frankreich ge⸗

ſtaltet ſich als eine menſchliche Geſellſchaft .
Die alten Republiken erloſchen , die Welt bemerkte es



kaum . Des Tages wo Frankreich erlöſchen wird , ſinkt

Abenddämmerung auf die Erde .

Wir ſind weit entfernt zu behaupten , daß die alten

Republiken für den Fortſchritt Europas überflüßig ge⸗

weſen ſeien , aber es iſt gewiß , daß Frankreich dafür

nothwendig iſt .

Um Alles mit Einem Worte zu ſagen : aus den alten

Republiken entwickelten ſich nur Thatſachen , aus Frank⸗

reich entwickeln ſich Principien .

Das iſt wohlthätig . Das iſt aber auch gefährlich .

Aus der Miſſion welche Frankreich angetreten , oder

wie wir beſſer ſagen wollen , die ihm von Oben gewor⸗
den iſt , folgt mehr als eine Gefahr und mehr als ein

Lärm .

Die ungemeine Dehnbarkeit der franzöſiſchen Princi —

pien macht , daß auch die andern Völker ſie ſich anpaſſen

wollen . Venedig zu ſein , würde kein anderes Volk ver⸗

locken ; Frankreich zu ſein , das verlockt alle .

Frankreich ſpricht laut , immer und nach allen Seiten

hin . Daher ein großer Lärm , der die Einen aufpaſſen

läßt ; daher eine große Erſchütterung , die die Andern

zittern läßt .

Oft iſt das was für die Völker ein Verſprechen iſt ,

für die Fürſten eine Drohung . “
Wer laut ſpricht beleidigt auch oft .

Frankreich giebt den Denkern viele Probleme zu lö⸗



ſen . Aber was die Denker ſinnen läßt , macht zugleich

die Wahnſinnigen träumen .

Unter dieſen Problemen giebt es manche , welche kräf⸗

tige und redliche Geiſter durch den klaren Menſchenver⸗

ſtand auflöſen ; aber es giebt auch andere , welche falſche

Geiſter durch Trugſchlüſſe auslegen , und andere , welche

wilde Geiſter in Auflauern , Aufruhr und Mord ver⸗

wandeln .

Und dann , —das iſt das Böſe an den Theorien , —

beginnt man damit , das Vorrecht zu läugnen , und darin

hat man ganz Recht ; dann läugnet man die Erblichkeit ,

und hat nur mehr zur Hälfte Recht ; dann läugnet man

das Eigenthum und hat gar nicht mehr Recht ; dann

läugnet man die Familie und hat nun vollkommen Un⸗

recht ; dann läugnet man das menſchliche Herz , und man

wird ein Ungeheuer . Schon wenn man das Vorrecht

läugnet , hat man Unrecht , nicht unter dem Vorrecht ,

welches zum Vortheil eines Einzelnen gegründet worden

und daher ſchlecht iſt , und nicht unter dem Vorrecht zu

unterſcheiden , welches im Vortheil der ganzen Geſell —

ſchaft eingeführt worden und daher gut iſt . Der menſch⸗

liche Geiſt , von jener blinden Kraft geleitet , welche die

Logik heißt , ſchreitet leicht vom Allgemeinen zum Abſo—⸗

luten und vom Abſoluten zum Abſtracten . In der Po —

litik aber wird das Abſtracte leicht bösartig . Von Ab⸗

ſtraction zu Abſtraction wird man Nero oder Marat .

Im vergangenen Jahrhundert , denn wir wollen nichts
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gefälliger darſtellen als es iſt , rollte Frankreich dieſen

Abhang herunter , aber es endete damit , den rechten Weg
wieder hinanzuſteigen . Im Jahre 89 träumte es ein

Paradies , im Jahre 93 verwirklichte es eine Hölle ; im

Jahre 1800 gründete es eine Dictatur , 1815 eine Re⸗

ſtauration, 1830 einen freien Staat . Es hat dieſen freien

Staat aus Wahl und Erblichkeit zuſammengeſetzt . Es

verſchlang alle Thorheiten , bevor es zur Weisheit ge⸗

langte ; es machte alle Revolutionen durch , bis es zur

Freiheit kam . Aber ſeiner Weisheit von heut wirft man

ſeine Thorheiten von geſtern vor ; ſeiner Freiheit wirft
man ſeine Revolutionen vor .

Man erlaube uns hier eine Abſchweifung , welche

übrigens indirect zu unſerm Ziele führt . Alles was man

Frankreich vorwirft , Alles was Frankreich gethan hat ,

England hatte es ſchon vor ihm gethan . Nur , — iſt
dies vielleicht der Grund , daß man jenem nichts vor⸗

wirft ? — waren die Principien , die aus der engliſchen

Revolution reſultirten , weniger fruchtbar als jene , die

ſich aus der franzöſiſchen Revolution entwickelten . Eng⸗
land , ſo egoiſtiſch wie die andern verſtorbenen Republi⸗
ken , hat nur für das engliſche Volk verhandelt ; Frank⸗

reich , wie wir eben geſagt , für die ganze Menſchheit .
Uebrigens fällt die Parallele zu Gunſten Frankreichs

aus . Das Blutbad von Connaught übertraf das von

93 . Die engliſche Revolution hatte mehr Macht des

Böſen als die unſrige und weniger Macht des Guten



als ſie ; ſie tödtete einen viel größeren König und er⸗

zeugte einen weniger großen Mann . Carl den J. be⸗

wundert man ; Ludwig den XVI . kann man nur beklagen .

Was Cromwell betrifft , ſo zagt der Enthuſiasmus vor

dieſem abſcheulichen großen Manne . Was er von Scar⸗

ron an ſich hat , verdirbt das was er von Richelien hat ,

und was er von Robespierre beſitzt , das was von Na⸗

poleon in ihm iſt .

Man fühlt ſich verſucht zu ſagen , daß die engliſche

Revolution , was ihr Hinausreichen und ihre Lichtver⸗

breitung betrifft , wie England ſelbſt vom Meere um⸗

ſchloſſen und eingeſchränkt war . Das Meer ſondert die

Ideen und Ereigniſſe ſo gut wie die Völker ab. Das

Protectorat von 1657 verhält ſich zum Kaſſerreich von

1811 wie eine Inſel zum Feſtlande .

So überraſchend in der Mitte des ſiebenzehnten

Jahrhunderts jene Begebenheiten einer mächtigen Nation

waren , ſo wußten die Zeitgenoſſen doch kaum darum .

In dieſem fremdartigen Getümmel ſprach ſich nichts Be⸗

ſtimmtes aus . Die Völker dieſſeits der Meerenge ſahen

die großen und verhängnißvollen Geſtalten der engli⸗

ſchen Revolution nur halb durch den Schaum der Bran⸗

dung und durch die Nebel des Oceans . Die düſtere

und ſtürmiſche Tragödie , in welcher Cromwells Schwert

und das Beil Hewlets blitzte , wurde den Königen des

Feſtlandes nur durch den ewigen Schleier der See⸗

ſtürme ſichtbar , welchen die Natur zwiſchen England
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und Europa breitet . In dieſer Entfernung und in die—⸗

ſem Dunkel waren es nicht mehr Menſchen ſondern

Schatten .

Merkwürdig iſt es um dabei zu verweilen : innerhalb

eines halben Jahrhunderts durften in England zwei

Königshäupter fallen , das eine auf der fürſtlichen Hen⸗

kers⸗Bühne , das andere auf dem gewöhnlichen Schaffote ,

ohne daß die königlichen Häupter Europas dabei etwas

Anderes als Mitleid fühlten . Als das Haupt Ludwig

des XVI. in Paris fiel , ſchien die Sache ganz neu und

das Attentat unerhört . Der Streich von der nichtswür —

digen Hand Marats und Cuthons geführt , wirkte weit

mehr auf den Schrecken der Könige ein als die beiden

Hiebe , welche der ſouveraine Arm Eliſabeths und der

furchtbare Arm Cromwells geführt hatte . Es wäre faſt

bezeichnend zu ſagen , daß die Welt das als nicht ge⸗

ſchehen betrachtet , was nicht in Frankreich geſchehen iſt .

1587 und 1649 , zwei doch to traurige Daten , ſind

als wenn ſie nie geweſen wären und verſchwinden bei

dem häßlichen Geflacker der vier unſeligen Ziffern : 1793 .

Es iſt gewiß daß in Beziehung auf England das

penitus toto divisos orbe Britannos lange Zeit wahr

war . In einer gewiſſen Hinſicht iſt es noch . England

liegt dem Continente weit weniger nahe als es ſelbſt

meint . Der König Kanut der Große , der im eilften

Jahrhunderte lebte , ſcheint Europa ſo ferne wie Carl

der Große . Für den Blick weichen die Ritter der Tafel⸗
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runde faſt ſo weit in die Nebel des Mittelalters zurück

wie die Paladine . Der Ruhm Shakespeares brauchte

hundertvierzig Jahre , um über den Canal herüber zu

dringen . In unſern Tagen regen vierhundert Kinder

von Paris , welche ſich ſtillſchweigend wie die October⸗

fliegen um die ſchwarzen Ecken der alten Porte St .

Martin anhäufen und drei Abende hindurch auf dem

Boden zappeln , Europa weit mehr auf als das ganze

wilde Geſchrei der engliſchen Wahlen .

Es liegt alſo in der Furcht , welche Frankreich den

europäiſchen Fürſten einflößt , eine optiſche und eine

akuſtiſche Wirkung , eine doppelte Vergrößerung der man

nicht trauen ſollte . Die Könige ſehen Frankreich nicht

wie es iſt . England thut Böſes ; Frankreich macht Lärm .

Die verſchiedenartigen Vorwürfe , welche Europa be⸗

ſonders ſeit 1830 dem franzöſiſchen Geiſte macht , müſſen

nach unſerer Anſicht an der Stirne erfaßt werden , und

wir unſeres Theils ſcheuen vor keinem zurück . Im neun⸗

zehnten Jahrhundert , wir ſprechen es mit Stolz und

Freude aus , iſt das Ziel Frankreichs das Volk , die ſtufen⸗

weiſe Erhebung der Intelligenzen , die allmählige Mil⸗

derung des Looſes der zahlreichen bedrückten Claſſen , es

iſt ſein Ziel , die Gegenwart durch Anleitung der Männer

zu verbeſſern und die Zukunft durch Erziehung der Kin⸗

der ſicher zu ſtellen . Gewiß eine heilige und rühmliche

Aufgabe . Wir läugnen übrigens nicht , daß eben zur

Stunde ein Theil des Volkes gewiß aber der unwürdigſte



und vielleicht der am wenigſten leidende , von böſen Trie⸗

ben angeregt ſcheint ; Neid und Eiferſucht erwachen in

ihm ; der Müßiggänger unten ſieht mit Wuth nach dem

Müßiggänger oben , dem er immerhin ähnlich iſt ; und

zwiſchen dieſen zwei Extremen , die ſich mehr berühren

als ſie es glauben , ſcheint die wahre Geſellſchaft , die

große Geſellſchaft , welche ſchafft und denkt , von dem

Conflikt der Beiden bedroht zu ſein . Ein unterirdiſches

Werk des Haſſes und Ingrimmes wird im Finſtern

bereitet , von Zeit zu Zeit platzt es in ſchwere Symptome

aus , und wir läugnen es nicht , daß die llugen Männer ,

die heut zu Tage ſich ſo wohlwollend zu den leidenden

Klaſſen neigen , ihren Sympathien vielleicht etwas Miß⸗

trauen beimengen ſollten . Unſerer Meinung nach iſt dies

ein Fall um zu wachen , nicht um zu erſchrecken . Und

ſelbſt hierin , man bedenke es wohl , in allen dieſen Zei —

chen , vor denen Europa zurückbebt und ſie als unerhört

erklärt , liegt gar nichts Neues . England hatte vor uns

Aufrührer ; Deutſchland ſelbſt , es erlaube uns ihm dies

zu ſagen , hatte vor uns ſeine Communiſten . Ehe als

Frankreich enthauptete England das Königthum ; ehe als

Frankreich läugnete Böhmen die Geſellſchaft . Die Huſſi⸗

ten , ich weiß nicht ob unſere dermaligen Sectirer es

wiſſen , ſetzten im fünfzehnten Jahrhundert alle die Theo⸗

rien derſelben ins Werk . Sie pflanzten zwei Fahnen

auf ; auf die eine ſchrieben ſie : „ Rache der Kleinen gegen

die Großen “ und griffen ſo die beſtehende Ordnung der
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Geſellſchaft an ; auf der andern ſtand : „Alle Städte der

Erde auf fünf einſchmelzen “ und griffen ſo die ewige

Ordnung der Dinge an . Man ſieht , daß ſie der Idee

nach gerade ſo weit vorgerückt waren , wiees die jetzigen

Communiſten wollen ; der That nach aber waren ſie ſo

weit wie folgt : — Sie hatten einen König , Sigmund ,

aus ſeiner Reſidenz , aus Prag verjagt ; ſie waren

Herren eines Königreichs , Böhmens ; ſie hatten einen

ausgezeichneten Mann zum Anführer , Ziska ; ſie trotzten

einem Concilium , dem Baſeler im Jahre 1431 , und acht

Reichstagen , dem zu Brünn , dem zu Wien , dem zu Preß⸗

burg , den beiden zu Frankfurt und den dreien zu Nürn⸗

berg ; ſie ſelbſt hielten einen Reichstag zu Czaslau , ſetzten
einen König feierlich ab und ernannten eine Regent⸗

ſchaft ; ſie boten zwei Kreuzzügen die Stirne , welche

Martin der V. gegen ſie entſandte ; ſie verſetzten Europa

in ſolchen Schrecken , daß man gegen ſie einen beſtändi⸗

gen Kriegsrath in Nürnberg , eine beſtändige Bewaffnung
unter dem Befehl des Kurfürſten von Brandenburg ,

einen allgemeinen Landfrieden , der Deutſchland alle ſeine

Kräfte zu ihrer Unterdrückung zu verſammeln erlaubte ,

und eine allgemeine Abgabe einführte , der allgemeine

Heller genannt , welchen der regierende Fürſt ſo gut wie

der Bauer entrichtete . Die Angſt vor ihrer Annäherung

ließ die Krone Carl des Großen und die Reichsjuwelen

von Carlſtein nach Ofen und von Ofen nach Nürnberg

übertragen . Sie hatten im Angeſichte des bewaffneten
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und erſchrockenen Deutſchlands acht Provinzen gräßlich

verwüſtet , Meiſſen , Franken , Baiern , die Lauſitz , Sachſen ,

Oeſterreich , Brandenburg und Preußen ; ſie hatten die

beſten Feldherren Europas geſchlagen , den Kaiſer Sig —

mund , den Herzog Coribut Jagello , den Cardinal Julian ,

den Kurfürſten von Brandenburg und den päpſtlichen

Legaten . Vor Prag , bei Deutſchbrod , bei Saaz , bei

Außig , bei Rieſenberg , vor Mies und vor Tauß hatten

ſie achtmal die Reichsarmee geworfen , und unter dieſen

acht Armeen war eine von hunderttauſend Mann , vom

Kaiſer befehligt , eine von hundertzwanzigtauſend Mann

vom Cardinal Julian befehligt und eine von zweihun⸗

derttauſend Mann , von den Kurfürſten von Trier , von

Sachſen und von Brandenburg befehligt . Dieſe letzte

allein ſtellt von dem Standpunkte der militäriſchen Kräfte des

fünfzehnten Jahrhunderts für die Jetztzeit eine Bewaffnung

von zwölfhunderttauſend Soldaten vor . Wohlan , wie

lange dauerte dieſer Krieg , den eine Secte gegen Europa

und das Menſchengeſchlecht führte ? Sechszehn Jahre .

Von 1420 bis 1436 . Ohne Zweifel war dies ein wil⸗

der und rieſiger Feind . Die Civiliſation des fünfzehnten

Jahrhunderts , denn da dieſer die Barbarei war , war

ſie die Civiliſation , war ſtark genug um ihn zu faſſen,
zuſammenzudrücken und zu erſticken . Glaubt man , daß
die Civiliſation des neunzehnten Jahrhunderts vor einem

Dutzend trunkener Faullenzer zittern ſoll , welche Schmäh⸗
ſchriften in der Kneipe buchſtabiren ?
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Einige Unglückliche mit einigen Elenden gemiſcht ,
das ſind die Huſſiten des neunzehnten Jahrhunderts .

Gegen eine ſolche Secte , gegen eine ſolche Gefahr rei⸗

chen zwei Dinge aus : das Licht der Geiſter und vier

oder fünf Mann mit einem Korporal auf der Straße .

Beruhigen wir uns alſo und beruhigen wir den Con⸗

tinent .

Rußland und England bei Seite gelaſſen , wir ſagten

bereits warum , und die kleinen Staaten nicht gezählt ,

erkennt man in Europa zwei Arten von Monarchien ,

die alten und die neuen . Abgeſehen von gewiſſen Aus⸗

nahmen im Einzelnen , nehmen die alten ab, während die

neuen zunehmen . Die alten ſind Spanien , Portugal ,

Schweden , Dänemark , Rom , Neapel und die Türkei . An

der Spitze dieſer alten Monarchieen ſteht Oeſterreich , eine

große deutſche Macht . Die neuen ſind : Belgien , Holland,
Sachſen , Baiern , Würtemberg , Sardinien und Griechen —

land . An der Spitze dieſer jungen Königreiche ſteht

Preußen , eine andere große deutſche Macht . Eine ein⸗

zige Monarchie hat in dieſer Gruppe von Staaten jeden

Alters den Vorzug zugleich alt und jung zu ſein , ſo viel

erlebt zu haben als Oeſterreich und ſo viel Zukunft zu

haben wie Preußen : es iſt Frankreich .

Deutet dieſes nicht ganz klar die nothwendige Rolle

Frankreichs an ? Frankreich iſt der Bindepunkt deſſen was

war und deſſen was ſein wird , das gemeinſchaftliche

Band der alten Königreiche und der jungen Völker , die

XIX . 21



Nation , die ſich erinnert und die Nation , die hofft . Der

Strom der Jahrhunderte mag fließen ; der Uebergangs⸗

punkt für die Menſchheit iſt geſichert ; Frankreich iſt die

granitene Brücke , welche die Völker von einem Ufer ans

andere bringen wird .

Wer dächte alſo daran , dieſe Brücke der Vorſehung

abzubrechen ? wer dürfte daran denken , Frankreich zu zer⸗

ſtören oder zu zerglievern ? Mißlänge es , ſo hieße das

ſich ſelbſt zum Thoren ſtempeln . Gelänge es , ſo hieße

das zum Vatermörder werden .

Was die Kronen ſo ganz beſonders beunruhigt , iſt,

daß Frankreich , vermöge jener Macht der Ausbreitung ,

die allen allgemeinen Principien eigen iſt , ſeine Freiheit

nach außen zu verbreiten ſtrebe .

Hier iſt es nothwendig ſich zu verſtehen .

Die Freiheit iſt den Menſchen unentbehrlich . Man

könnte ſagen , daß die Freiheit die Athmungsluft der

menſchlichen Seele iſt . Unter welcher Form auch immer ,

ſte iſt ihr nothwendig . Gewiß , alle europäiſchen Völker

ſind nicht vollkommen frei ; aber alle ſind es von einer

gewiſſen Seite . Hier iſt die Gemeinde frei , dort der

Einzelne ; hier der öffentliche Markt , dort das Privat⸗

leben ; hier das Gewiſſen , dort die Meinung . Man

möchte ſagen , daß es Nationen giebt , die nur einſeitig,
wie gewiſſe Kranke , die nur mit einem Lungenflügel,

Luft einathmen . Wenn ihnen eines Tages dieſe Ein⸗

athmung unterſagt oder unmöglich würde , müßten die
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kranken Nationen ſterben . So aber leben ſie , geduldig

harrend , bis ihnen eines Tages die volle Geſundheit ,

das heißt die volle Freiheit erſcheint . Zuweilen richtet

ſich dieſe Art der Freiheit nach dem Clima , dann iſt es

die Natur , die ſie erſchaffen und gegeben hat . Halbnackt

herumgehen , die rothe Mütze auf dem Kopfe , mit einem

leinenen Fetzen als Hoſe und einem wollenen Fetzen als

Mantel , ſich von der lauen Luft , von der leuchtenden

Sonne , von dem blauen Himmel und von dem blauen

Meere wohlthuen laſſen , an der Treppe des Palaſtes

zur ſelben Stunde wie der König in ſeinem Schlafge⸗

mach ſich hinſtrecken und draußen beſſer als der König

drinnen ſchlafen ; thun was man will ; faſt ohne Arbeit

leben , ohne Mühe arbeiten , Morgens und Abends ſingen

und ſich wie der Vogel befinden , das iſt die Freiheit des

Volkes in Neapel . Zuweilen liegt die Freiheit im Cha⸗

rakter ſelbſt der Nation ; auch hier iſt ſie eine Gabe des

Himmels . Sich den ganzen Tag in ein Wirthshaus

hinſetzen , den beſten Taback rauchen , das beſte Bier trin⸗

ken , den beſten Wein verſuchen , die Pfeife nur wegle⸗

gen , um das Glas an den Mund zu ſetzen , und dabei

doch die weiten Flügel ſeiner Seele ausbreiten , Dichter

und Philoſophen ins Gedächtniß rufen , an Allem das

Schöne hervorſuchen , Utopien bauen , die Gegenwart um⸗

werfen , die Zukunft aufrüſten , alle die ſchönen Träume ,

welche die häßliche Wirklichkeit verſchleiern , wachend träu⸗

men , gedenken und vergeſſen zugleich , und ſo , edel , ernſt



und ſinnig , den Körper im Rauche , den Geiſt in Wahn⸗

bildern wiegend , hinleben : das iſt die Freiheit des Deut⸗

ſchen . Der Neapolitaner hat eine materielle , der Deutſche

eine moraliſche Freiheit . Die Freiheit des Lazzaronehat
einen Roſſini , die Freiheit des Deutſchen einen Hoffmann

hervorgebracht . Wir Franzoſen haben die moraliſche

Freiheit wie der Deutſche und die politiſche wie der

Engländer ; aber wir entbehren der materiellen Freiheit .

Wir ſind Sclaven des Clima ' s , Sclaven der Arbeit .

Das ſüße und reizende Wort „frei wie die Luft “ , man

kann es vom Lazzarone , aber nicht von uns ſagen . Be⸗

klagen wir uns aber nicht , denn die materielle Freiheit

iſt die einzige , die der Würde entrathen kann ; und in

Frankreich , auf dem Punkte der Civiliſations - ⸗Initiative ,

zu welcher die Nation gelangt iſt , reicht es nicht allein

hin , daß der Einzelne frei ſei , er muß auch würdevoll

daſtehen . Unſer Theil iſt ſchön . Frankreich iſt ſo edel

als das edle Deutſchland ; und was noch mehr als in

Deutſchland , es hat das Recht , die befruchtende Kraft

ſeines Geiſtes direet zur Verbeſſerung der Wirklichkeit

anzuwenden . Die Deutſchen haben die Freiheit des Ge⸗

fühls ; wir haben die Freiheit des Gedankens .

Aber damit der freie Gedanke mittheilend wirke , müſ⸗

ſen die Völker lange Vorbereitungen , mehr noch göttliche

als menſchliche , durchwandert haben . So weit ſind ſie

noch nicht . Des Tages , wo ſie ſo weit ſein werden ,

wird die franzöſiſche Idee , gereift durch alles das , was
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ſie geſehen und ſelbſt vollbracht , weit entfernt die Könige

zu verderben , ſie vielmehr retten .

Dies wenigſtens iſt unſere tiefe Ueberzeugung .
Warum alſo dies Frankreich beirren und verkleinern ,

welches vielleicht in der Zukunft die Vorſehung der Völ⸗

ker ſein wird ?

Warum ihm verweigern , was ihm gebührt ?
Man wird ſich erinnern , daß wir nur die friedliche

Auflöſung dieſer Aufgabe ſuchen wollten ; liegt aber ſtreng

genommen nicht auch eine andere darin ? Bereits laſtet
in der Wagſchaale , worin einſt die Rheinfrage gewogen
werden ſoll , ein ſchweres Gewicht , Frankreichs gutes

Recht . Wird noch ein anderes fürchterliches Gewicht

hineingeworfen werden müſſen , Frankreichs Zorn ?

Wir gehören zu denjenigen , die feſt glauben und

hoffen , daß es dahin nicht kommen wird .

Man bedenke , was Frankreich iſt .

Wien , Berlin , St . Petersburg , London ſind nur

Städte ; Paris iſt ein Gehirn .

Seit zwanzig Jahren wächſt das verſtümmelte Frank⸗

reich an jener Größe , die man nicht mit Augen ſieht ,

die aber die reellſte von allen iſt , an intellectueller Größe .

Zur Stunde , wo wir leben ,vertritt der franzöſiſche Geiſt

nach und nach die Stelle aller frühern Seelen der Völker .

Die höchſten Intelligenzen , welche zu gegenwärtiger

Zeit die Politik , die Literatur , die Wiſſenſchaft und Kunſt



der ganzen Welt vorſtellen , Frankreich hat ſie der Civi⸗

liſation dargebracht

Frankreich iſt heut zu Tage in einer andern Art , aber

ſo mächtig als jemals .

Man erfülle daher ſeine Wünſche . Beſonders wenn

man Folgendes bedenkt : —

Europa kann nicht ruhig ſein , ſo lange Frankreich

nicht zufrieven geſtellt iſt .

Und welches Intereſſe könnte es für Europa ſein , daß

Frankreich unruhig , zuſammengedrängt , in peinlicher Lage

durch naturwidrige Gränzen , gezwungen einen Ausweg

für die Triebkraft zu ſuchen , die in ihm kocht , nun mit

Gewalt , da eine andere Rolle verſagt iſt , ein Rom der

künftigen Civiliſation , materiell geſchwächt , aber mora⸗

liſch endlos angewachſen , würde ; ein Mittelpunkt der

Menſchheit würde , wie das andere Rom es der Chriſten⸗

heit iſt , an Einfluß mehr gewänne als es je an Ländern

verloren , unter einer andern Form die Oberherrſchaft

wiederfände , die ihm gebührt und nie entriſſen werden

kann , ſein ehemaliges militairiſches Uebergewicht durch

eine furchtbare geiſtige Macht erſetzte , welche die ganze

Welt beben , die Fibern jedes Menſchen pulſen und die

Bretter jedes Thrones zittern machte ; immer unverletz⸗

bar kraft ſeines Schwertes ; aber von nun an geiſtiger

König durch ſeine Welt - ⸗Sprache des neunzehnten Jahr⸗

hunderts , wie das Latein des zwölften , durch ſeine Zei⸗

tungen , durch ſeine Bücher , durch ſeine centraliſirenden
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Strebungen , durch ſeine öffentlichen oder geheimen , aber

immer tiefen Sympathien der Völker ; ſeine großen

Schriftſteller aufweiſend als Päpſte , und keine andern

Päpſte als Pasquale ! ſeine großen Sophiſten als Anti⸗

chriſten , und keine andern Antichriſten als Voltaire ! wenn

es die Welt bald erhellete , bald blendete , bald entzün⸗

dete vermittelſt ſeiner Preſſe , wie es Rom vermittelſt

ſeiner Kanzel gethan : verſtanden , weil es gehört würde ,

gefolgt , weil ihm geglaubt würde , unzerſtörbar , weil es

in den Herzen Aller Wurzeln hätte ; wenn es Dynaſtien

im Namen der Freiheit abſetzte , Könige mit dem ſchwe⸗

ren Bann der Menſchheit belegte , Evangelien⸗Charten

diktirte , Volks⸗Breven veröffentliche und Ideen ſchleu⸗

derte und Revolutionen blitzte !

XVI.

Wiederholen wir :

Vor zweihundert Jahren drückten zwei gewaltig ein⸗

dringende Staaten Europa .

Mit andern Worten , zwei Egoismen bedrohten die

Civiliſation .

Dieſe zwei Staaten , dieſe zwei Egoismen waren die

Türkei und Spanien .

Europa erwehrte ſich ihrer .

Die beiden Staaten ſind gefallen .

Heut zu Tage wiederholen ſich die beunruhigenden

Erſcheinungen .



Zwei andere Staaten , auf denſelben Grundlagen wie

die frühern erbaut , durch dieſelben Kräfte ſtark und

durch dieſelben Gründe bewegt , bedrohen Europa .

Dieſe zwei Staaten , dieſe zwei Egoismen ſind Ruß⸗

land und England .

Europa muß ſich ihrer erwehren .

Das alte Europa , das aus einem verwickelten Baue

beſtand , iſt zuſammengefallen ; das gegenwärtige Europa

iſt von viel einfacherer Geſtalt . Es beſteht faſt ganz

aus Frankreich und Deutſchland , den doppelten Punkten

an welche ſich im Rorden wie im Süden die Gruppe

der Völker anſchließen muß .

Die Allianz Frankreichs und Deutſchlands iſt die

Conſtitution Europas . Deutſchland freundlich an Frank⸗

reich angeſtützt , hält Rußland auf ; Frankreich freundlich

an Deutſchland angeſtützt , hält England auf .

Die Uneinigkeit Frankreichs und Deutſchlands iſt die

gewaltſame Zertrennung Europas . Deutſchland feindlich

gegen Frankreich gerichtet , läßt Rußland leicht herein⸗

dringen ; Frankreich feindlich gegen Deutſchland gerichtet

läßt England herbeikommen .

Was alſo die zwei eindringenden Staaten haben

wollen , iſt die Uneinigkeit Frankreichs und Deutſchlands .

Dieſe Uneinigkeit iſt von der ruſſiſch - engliſchen Po⸗

litik im Jahre 1815 vorbereitet und geſchickt berechnet

worden .

Dieſe Politik hat einen nachhaltigen Grund der



Zwietracht zwiſchen den beiden Central⸗Völkern auf⸗
gebracht .

Dieſer Grund der Zwietracht iſt die Verleihung des

linken Rheinufers an Deutſchland . Dieſes linke Ufer

aber gehört naturgemäß an Frankreich .

Damit die Beute gut bewacht werde , hat man ſie

dem jüngſten und ſtärkſten der deutſchen Völker , den

Preußen gegeben .

Der Wiener Congreß hat den Völkern Gränzen wie

Geſchirre nach Zufall und Laune aufgelegt , ganz ohne

ſie anzupaſſen . Das was man damals dem bedrück⸗

ten , erſchöpften und beſiegten Frankreich aufgelegt , iſt ein

Marter - und Zwangshemd ; es iſt ihm zu enge . Es

drückt Frankreich und macht es bluten .

Mit Hülfe der Politik von London und St . Peters⸗

burg fühlen wir ſeit zwanzig Jahren den Dorn Deutſch⸗

lands in der Wunde Frankreichs .

Daher entſtand denn wirklich zwiſchen den zwei Völ⸗

kern , geſchaffen um ſich zu verſtehen und zu lieben , eine

Abneigung die zum Haſſe werden könnte .

Während ſich dieſe zwei Central⸗Völker fürchten , be⸗

obachten und bedrohen , entwickelt ſich Rußland ſtill und

England breitet ſich im Schatten aus .

Die Gefahr wird täglich größer . Eine tiefe Mine

iſt gegraben . Eine große Feuersbrunſt brütet vielleicht

in den Finſterniſſen . Im vergangenen Jahre hätte mit

Englands Zuthun das Feuer faſt ganz Europa ergriffen .



Wer aber kann ſagen , was bei einem ſolchen Brande

aus Europa würde , ſo voll an zündbaren Geiſtern , Köp⸗

fen und Nationen ?

Die Civiliſation würde zu Grunde gehen .

Sie ſoll es aber nicht . Daher müſſen ſich die beiden

Central⸗Völker verſtehen .

Glücklicherweiſe ſind weder Frankreich noch Deutſch⸗

land Egoiſten . Sie ſind zwei aufrichtige , uneigennützige

und edle Nationen ; einſt ein Volk aus Rittern , jetzt ein

Volk aus Denkern ; einſt groß durch das Schwert , jetzt

groß durch den Geiſt . Ihre Gegenwart wird ihre Ver⸗

gangenheitnicht Lügen ſtrafen ; Geiſter ſind nicht weniger

großmüthig als Schwerter .

Hier die Löſung : jeden Grund des Haſſes zwiſchen

den beiden Völkern abſchaffen ; die Wunde in unſerer

Seite von 1815 ſchließen ; die Spuren einer leidenſchaft⸗

lichen Reaction auslöſchen ; Frankreich das wiedergeben ,

was ihm Gott gegeben , das linke Rheinufer .

Hiebei finden ſich zwei Hinderniſſe .

Ein materielles Hinderniß : Preußen . Aber Preußen

wird früher oder ſpäter einſehen , daß an einem Staate ,

der ſtark ſein will , alle einzelnen Theile feſt ineinander⸗

gefugt ſein müſſen , daß die Gleichartigkeit belebt , die
Zerſtückelung tödtet ; daß es dahin ſtreben müſſe das

große nordiſche Königreich Deutſchlands zu werden ; daß
es freier Häfen bedarf und daß , ſo ſchön der Rhein auch

ſein mag , der Ocean dennoch mehr werth iſt .
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Uebrigens behielte es ja in jedem Falle das rechte

Rheinufer .
Ein moraliſches Hinderniß : das Mißtrauen , welches

Frankreich den europäiſchen Fürſten einflößt und die da⸗

raus folgende Nothwendigkeit , es zu verkleinern . Aber

darin eben liegt die Gefahr . Man verkleinert Frankreich

nicht , man reizt es blos . Das gereizte Frankreich iſt

gefährlich . Das ruhige rückt im Fortſchritt weiter ; das

ergrimmte möchte ſich in Revolutionen ausbreiten .

Die beiden Hinderniſſe werden verſchwinden.

Wie ? Gott weiß es . Aber es iſt gewiß , daß ſie

verſchwinden werden .

In einer gewiſſen Zeit wird Frankreich ſeinen Theil

am Rheine und ſeine natürlichen Gränzen haben .

Dieſe Löſung wird Europa ſeine rechte Geſtalt ver⸗

leihen , die menſchliche Geſellſchaft beſchützen und den de⸗

finitiven Frieden gründen .

Alle Völker werden dabei gewinnen . Spanien zum

Beiſpiel , das immer berühmt geblieben , wird wieder

mächtig werden können . England möchte aus Spanien

den Markt ſeiner Erzeugniſſe , den Stützpunkt ſeiner

Schifffahrt machen ; Frankreich wird Spanien zur Schwe⸗

ſter ſeines Einfluſſes , ſeiner Politik und ſeiner Civiliſa⸗

tion machen wollen . Es wird an Spanien ſein zu wäh⸗

len : entweder fortfahren herunter zu gehen oder begin⸗

nen neu empor zu ſteigen ; ein Filial von Gibraltar ,

oder ein Gegenpfeiler Frankreichs zu ſein .



Spanien wird die Größe wählen .
So geſtaltet ſich bereits ſichtbar und deutlich im Mor⸗

gendämmer der künftigen Dinge die unausweichliche Zu⸗
kunft des ganzen Continents .

Ift einmal der Grund zum Haſſe verſchwunden , ſo
hat Europa kein Volk mehr zu fürchten . Deutſchland
ſträube ſeine Mähne und ſtoße ſein Gebrüll aus gegen
den Orient ; Frankreich ſpreite ſeine Flügel aus und
ſchleudere ſeinen Blitz gegen den Occident . Dem ge⸗
fürchteten Bündniſſe des Löwen und des Adlers wird die
Welt gehorchen .

XVII .

Man mißverſtehe unſere Idee nicht : wir ſind der
Meinung , Europa müſſe in jedem Falle gegen Revolu⸗
tionen wachſam und gegen Kriege gerüſtet ſein ; aber
wir glauben zugleich , daß die bereits vor ſo vielen Stür⸗
men und Klippen gerettete Civiliſation , wenn kein außer
der menſchlichen Vorausſehung liegendes Ereigniß den
majeſtätiſchen Gang des neunzehnten Jahrhunderts ſtört ,
ſich täglich von jener Charybdis , welche der Krieg heißt ,
und von jener Scylla , welche man Revolution nennt ,
mehr und mehr entfernen werde .

Eine Utopie , mag ſein ! Aber man vergeſſe nicht ,
daß wenn ſie zum ſelben Ziele ſtreben wie die Menſch⸗
heit , das heißt nach dem Guten , Rechten und Wahren ,
die Utopien des einen meiſt die Thaten des nächſten



Jahrhunderts ſind . Es giebt Menſchen die ſagen : „ das

wird geſcheyen “ und andere Menſchen die ſagen : „hier

iſts “. Der ewige Friede war ein Traum bis zu dem

Tage wo der Traum zur Eiſenbahn geworden und die

Erde mit einem feſten , haltbaren und belebenden Netze

umflochten hat . Watt iſt die Ergänzung des Abbe ' s

Saint⸗Pierre .

Ehemals rief man bei allen Reden der Philoſophen

aus : „ Träume und Wahnbilder , die ſich in Dampf auf —

löſen werden ! “ — Lachen wir nicht mehr des Dampfes ;

er iſt es, der die Welt führt .

Damit ein ewiger Friede möhlich und die Theorie

zur Wirklichkeit werde , bedurfte es zweier Dinge : eines
Beförderungsmittels für die raſche Erfüllung der In⸗

tereſſen , und eines ſolchen Mittels für den raſchen Aus⸗

tauſch der Ideen ; in andern Worten eine einfache und

herrſchende Art des Transportes und eine allgemeine

Sprache . Dieſe beiden Bindemittel , welche die Gränzen

der Reiche und der Geiſter niederreißen , die Welt hat

ſie jetzt : die Eiſenbahn iſt das erſte , und die franzöſiſche

Sprache das andere .

Dies ſind im neunzehnten Jahrhundert für alle im

Fortſchritt begriffenen Völker die beiden Mittel der Ver⸗
bindung , das heißt der Civiliſation , das heißt des Frie⸗

dens . Man fährt im Waggon und ſpricht franzöſiſch .

Die Eiſenbahn herrſcht durch die Allgewalt ihrer

Schnelligkeit ; die franzöſiſche Sprache durch ihre Klar —



heit , welche die Schnelligkeit einer Sprache iſt , und durch

die hundertjährige Obergewalt ihrer Literatur .

Ein merkwürdiger Umſtand , der für die ſpätere Zeit

kaum glaublich und in der gegenwärtigen nicht mit

Schweigen zu übergehen iſt : von allen Völkern und Re⸗

gierungen , welche ſich heut zu Tage dieſer zwei bewun⸗

derungswürdigen Mittel der Verbindung und des Aus⸗

tauſches bedienen , iſt die franzöſiſche Regierung diejenige ,

welche die Wirkſamkeit derſelben bisher noch am wenig⸗

ſten einzufehen ſcheint . Zur Stunde , wo wir reden , hat

Frankreich kaum ein Paar Lieues mit Eiſenbahnen be—⸗

legt . Im Jahre 1837 gab man dem großen Kinde ,

welches Paris heißt , ein kleines Railroad als Spiel —

zeug , und ſchon durch vier Jahre bleibt man dabei ſte⸗

hen . Was die franzöſiſche Sprache , die franzöſiſche Li—

teratur betrifft , ſo glänzt und leuchtet ſie für alle Re⸗

gierungen und Völker , nur für die franzöſiſche Regie⸗

rung nicht . Frankreich hatte und hat noch immer die

erſte Literatur der Welt . Selbſt heut zu Tage , wir wer⸗

den nicht müde es zu wiederholen , iſt unſere Literatur

nicht nur die erſte , ſondern die einzige . Jeder Gedanke ,

der nicht der ihre iſt , verſchwand ; ſie iſt lebendiger und

belebender als jemals . Die dermalige Regierung ſcheint

ſich nicht um ſie zu kümmern und benimmt ſich darnach ,

und das iſt , — wir ſagen es ihr miti tiefem Wohlwollen

und aufrichtiger Sympathie , — einer der größten Feh⸗

ler , den ſie ſeit eilf Jahren begangen . Es iſt Zeit , daß



ſie die Augen öffne . Es iſt Zeit , daß ſie ſich mit den

neuen Schöpfungen , die jetzt literariſch ſind , wie ſie un⸗

ter dem Kaiſerreiche militairiſch waren , beſchäftige und

ernſtlich beſchäfige . Ohne Groll erſcheinen dieſe , weil

ſie voll von Gedanken ſind ; ſie erſcheinen mit dem Lichte

in der Hand ; aber man bedenke wohl , was wir kurz

vorher in anderem Bezuge geſagt , daß das , was leuch⸗

ten auch entzünden kann . Man nehme ſie daher wohl⸗

wollend auf und weiſe ihnen ihre Stelle an. Kunſt iſt

Kraft , Literatur iſt Macht . Kraft muß man berückſich⸗

tigen und Macht mit Schonung behandeln .

Nehmen wir alſo wieder auf . Unſerer Anſicht zu

Folge , und wenn die Zukunft bringt was wir erwarten ,

muß die Möglichkeit der Kriege und der Revolutionen

täglich abnehmen . Der allgemeine Friede iſt eine Hy⸗

perbel , deren ewig auslaufenden Linien das Menſchen⸗

geſchlecht folgt .

Dieſen glanzvollen Schwunglinien zu folgen , iſt das

Geſetz der Menſchheit . Im neunzehnten Jahrhundert

wandern alle Völker , ſelbſt Rußland und England , und

werden immer darauf hinwandern .

Was uns betrifft , und iſt das Central Europa ein —

mal ſo geſtaltet wie wir es oben angedeutet , ſo gehören

wir zu Jenen , welche ohne Eiferſucht und Unruhe Ruß⸗

land , das jetzt der Kaukaſus aufhält , den Weg um das

ſchwarze Meer nehmen und wie einſt die Türken , dieſe

andern Männer des Nordens , durch Klein⸗Aſien in Con⸗
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ſtantinopel ankommen ſehen werden . Wir haben es be—⸗

reits geſagt , Rußland iſt ſchlimm für Europa und gut

für Aſien . Für uns iſt es dunkel , für Aſien leuchtend ;

für uns iſt es barbariſch , für Aſien chriſtlich . Nicht alle

Völker ſtehen auf derſelben Stufe der Erleuchtung : in

Aſien iſt es Nacht , in Europa tagt es ; Rußland iſt eine

Lampe .

Es wende ſich alſo gegen Aſien , es verbreite dort

was es an Licht hat , und wenn das ottomaniſche Reich

zuſammengeſtürzt , — ein großes Werk der Vorſehung,

welches die Civiliſalion befeſtigen wird , — trete es durch

Conſtantinopel in Europa ein . Frankreich in ſeine

Größe wieder eingeſetzt , wird mit Freuden das griechiſche

Kreuz ſtatt des Haldrzondes von der alten byzantiniſchen

Kuppel des Sophiendomes leuchten ſehen . Die Ruſſen

auf die Türken iſt immer ein Schritt vorwärts .

Wir glauben daß der edle und fromme Kaiſer , der

jetzt ſo viele Millionen zu ſo ſchönen Beſtimmungen

führt , würdig wäre , dieſen großen Schritt zu thun ;

wir ſelbſt wünſchen es ihm aufrichtig . Aber er denke

daran , daß die grauſame Behandlung Polens jetzt viel⸗

leicht ein Hinderniß für ſein Volk und dereinſt ein Vor⸗

wurf für ſeinen Ruhm ſein dürfte . Der Schmerzensruf

Griechenlands erhob ganz Europa gegen die Türkei .

Das gelte dem Reiche . Die Pfalz bleibt ein Makel

Türenne ' s . Das gelte dem Kaiſer .

Erforſcht man die Rolle , welche England in ſeinen
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allgemeinen Angelegenheiten , beſonders aber in ſeinen
bald heimlichen bald herausplatzenden ewigen Kriegen

gegen Frankreich ſpielt , ſo iſt es unmöglich , ſich des Ge⸗

dankens an den alten böſen puniſchen Geiſt zu erwehren ,
der ſo lange gegen die lateiniſche Civiliſation ankäm pfte .
Der puniſche Geiſt iſt der Geiſt des Handels , der Geiſt
der Abentheurerei , der Geiſt der Schifffahrt , der Geiſt
der Gewinnſucht , der Geiſt des Egoismus , und dann iſt

er noch etwas mehr , nemlich eben der puniſche Geiſt .

Die Geſchichte ſieht ihn im Hintergrunde des mittellän —

diſchen Meeres , in Phönicien , Tyrus und Sidon ent⸗

ſtehen . Den Griechen iſt er von Natur zuwider und ſie
treiben ihn aus . Er zieht fort , landet an der Küſte

Afrikas , gründet dort Carthago und ſucht von da aus

nach Italien einzudringen . Seipio ſchlägt ihn und glaubt

im Triumphe ihn vernichtet zu haben . Gefehlt ! der Fuß

des Conſuls hat nur die Mauern zertreten ; der puniſche

Geiſt überlebte ſie Carthago iſt nicht todt . Seit zwei⸗

tauſend Jahren ſchleicht es um Europa herum . Zuerſt

niſtete es ſich in Spanien ein , wo es in ſeinem Gedächt⸗
niß die phönieiſche Erinnerung einer „ verlorenen Welt “

aufgefunden zu haben ſcheint , von dieſer beſeelt über die

Meere hin Amerika aufzuſuchen ging , ſich deſſelben be —

mächtigte , und , — wir haben geſehen wie , — auf der

ſpaniſchen Halbinſel befeſtigt , einen Augenblick lang die

ganze Welt ergriff . Die Vorſehung zwang es die Beute

los zu laſſen . Jetzt ſitzt es in England feſt ; von neuem
XIX .



hat es die Welt umgarnt , hält ſie und bedroht Europa .

Aber wenn Carthago von der Stelle gerückt iſt , ſo iſt

dies mit Rom auch der Fall . Carthago hat es ſich ge—

genüber wie einſtmals , auf dem entgegengeſetzten Ufer

wiedergefunden . Einſtens hieß Rom „die Stadt “ , be⸗

wachte das mittelländiſche Meer und beobachtete Afrika ;

he ut zu Tage heißt Rom Paris , bewacht den Ocean und

beobachtet England .

Dieſer Widerſtreit Englands und Frankreichs iſt ſo

auffallend , daß alle Nationen davon zu ſagen wiſſen .

Wir haben ihn in Carthago und Rom dargeſtellt ;

Andere haben ſich verſchiedenartig aber treffend und ein⸗

leuchtend darüber ausgedrückt . „ England iſt die Katze

und Frankreich iſt der Hund, “ ſagte der große Friedrich .

„ Fürwahr , die Engländer ſind Juden und die Franzoſen

ſind Chriſten, “ meinte der Rechtsgelehrte Houard . Selbſt

die Wilden ſcheinen gewiſſermaßen dieſen tiefen Gegenſatz

zwiſchen zwei wohlgeordneten Völkern zu fühlen . Die

Indianer in Amerika ſagen : „ Der Chriſtus war ein

Franzoſe , welchen die Engländer in London kreuzigten ;

Pontius Pilatus war ein Offizier in engliſchen Dienſten . “

Wohlan , unſer Vertrauen auf eine unvermeidliche

Zukunft iſt ſo gewiſſenhaft , wir ſind von ſo hohem Ehr⸗

geiz und von ſo feſten Hoffnungen für die Menſchheit

erfüllt , daß nach unſerer Ueberzeugung Gott eines Ta⸗

ges dieſe Feindſeligkeit , ſo weit ſie verderbenbringend iſt ,
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zwiſchen beiden Völkern zerſtören müſſe , ſo gegründet

ſie auch ſcheine oder ſei .

Unfehlbar muß England entweder unter der furcht⸗

baren Reaction der Welt zu Grunde gehen , oder es

wird begreifen , daß die Zeit Carthagos nicht mehr iſt .

Unſeres Erachtens wird es dies begreifen . Selbſt von

dem Geſichtspunkte des Eigennutzes iſt die puniſche

Treue eine ſchlechte Fahne , die Treuloſigkeit eine ſchlimme
Ausſicht . Die ganze Menſchheit immer als Betrüger

betrachten iſt gefährlich ; keinen andern Wind als den

des eigenen Vortheils in den Segeln haben , iſt traurig ;

immer dem Starken gegen den Schwachen zu Hülfe

kommen , iſt niederträchtig ; unaufhörlich über das ſpotten ,

was man die ſentimentale Politik nennt , und niemals

Etwas für die Ehre , für den Ruhm , aus Aufopferung ,

aus Sympathie , zur Verbeſſerung des Looſes Anderer

thun , iſt eine kleine Rolle für ein großes Volk . Eng⸗

land wird es fühlen .

Die Inſeln ſind da um dem Feſtlande zu dienen ,

nicht um es zu beherrſchen ; die Schiffe ſind da um den

Städten zu dienen , welche das erſte Meiſterwerk des

Menſchen ſind ; die Schiffe ſind erſt das zweite . Das

Meer iſt eine Straße , kein Vaterland . Die Schifffahrt

iſt Mittel nicht Zweck ; vielweniger Selbſtzweck . Trägt

ſie nicht die Civiliſation , ſo verſchlinge ſie der Ocean .

Mögen ſich die zahlloſen Schiffsſpuren aller Marinen
Faden um Faden an das Netz aller Eiſenbahnen ſchließen ,

22



um auf dem Ocean den unbegränzten Umlauf aller In⸗

tereſſen , Vervollkommnungen und Ideen fortzuſetzen und

zu fördern ; ſtröme das ſociale Prineip Europas durch

dieſe tauſend Adern bis an die Endpunkte der Erde ;

England ſelbſt habe die erſte dieſer Marinen , Frankreich
aber die zweite , und es kann nicht beſſer gehen . In

ſolcher Weiſe wird England dem ganzen Geſetze nach —

kommen , weil es dem allgemeinen folgt . In ſolcher

Weiſe wird das belebende Princip der Welt von drei

Nationen vertreten werden : von England mit ſeiner

Handelsthätigkeit , von Deutſchland mit ſeiner moraliſchen

Ausdehnung und von Frankreich mit ſeinem intellectuellen

Strahlenglanze .

Man ſieht es , unſer Gedanke ſchließt Niemand aus .

Die Vorſehung verflucht und enterbt keines der Völker .

Nach unſerem Dafürhalten büßen die Völker , die ihre

Zukunft verlieren , dieſe durch eigene Schuld ein .

Völker , die des Lichtes bedürfen , zu erleuchten , ſoll

von nun an die Aufgabe der aufgeklärten Völker ſein .

Die Erziehung des Menſchengeſchlechts iſt die Miſſion

Europa ' s .

Jedes europäiſche Volk wird zu dieſem heiligen und

großen Werke nach Maaßgabe des eigenen Lichtes mit⸗

wirken müſſen . Jedes wird ſich mit dem Theile der

Menſchheit in Berührung ſetzen , auf welchen es wirken

kann . Alle können nicht Alles .
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Frankreich zum Beiſpiele würde nur ſchlecht eoloni⸗
ſiren und damit nur mühſam fertig werden . Die voll⸗
kommene Civiliſation , die zugleich zart und ſinnig , human
in Allem und ſo zu ſagen bis zur Uebertriebenheit iſt ,
hat durchaus keinen Berührungspunkt mit einem wilden
Staate . Sonderbar wenn man es ſagt und doch wahr :

das was Frankreich in Algier fehlt , iſt ein wenig Bar⸗
barei . Die Türken kamen ſchneller , ſicherer und weiter ;
ſie wußten die Köpfe beſſer abzuhauen .

Die erſte Sache , die auf den Wilden wirkt , iſt nicht
die Vernunft , ſondern die Gewalt .

Was Frankreich fehlt , hat England , und Rußland auch .
Sie taugen für die erſte Arbeit der Civiliſation ;

Frankreich für die zweite . Der Unterricht der Völker
hat zwei Stufen , die Coloniſation und die Civiliſation .
England und Rußland werden die barbariſche Welt co —
loniſiren , und Frankreich wird die coloniſirte eiviliſiren .

XVIII .

Man erlaube uns am Schluſſe , um einer letzten Be⸗
merkung Raum zu geben , den ſpeciellen Geſichtspunkt
etwas zu verrücken , von welchem aus dieſe kurze Dar⸗
ſtellung gewiſſenhaft ins Auge gefaßt wurde . So groß
und ſo edel die Ideen ſein mögen , welche den Nationali⸗
täten zum Grunde liegen und ſich auf dem Continent
gruppiren , ſo fühlt man doch , wenn man ſie durchlauft ,
das Bedürfniß , ſich noch etwas höher aufzuſchwingen
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und eines jener allgemeinen menſchlichen Geſetze zu er⸗

reichen , welche die materielle ſo gut wie die moraliſche

Welt leiten und , indem ſie ſich hie und da mit den

nationalen und continentalen Ideen vermiſchen , dieſe

befruchten .

Nichts was wir jetzt ſagen wollen , läugnet oder ent⸗

kräftet , ſondern es befeſtigt vielmehr das , was wir bisher

geſagt haben . Wir wollen nur auch auf Dieſes und

noch Anderes hinweiſen . Es iſt ſchließlich ein letzter

Rath , der ſich ſo gut an die ſpeculativen und metaphiſiſchen

Geiſter wie an die practiſchen Menſchen richtet . Von

Idee zu Idee ſteigend , erreichten wir den Gipfel unſeres

Gedankenbaues und werfen nun , ehe wirherniederſteigen ,

einen letzten Blick von dieſem weiten Horizont auf die

Dinge . Nichts mehr .

Ehedem als noch die alten Geſellſchaften beſtanden ,

beherrſchte der Süden die Welt und der Norden warf

ſie über den Haufen ; zugleich , wieder in einer andern

aber parallelen Ordnung der Dinge , leitete die reiche,

aufgeklärte und glückliche Ariſtocratie den Staat , und

die arme , finſtere und elende Democratie beunruhigte

denſelben . So ſcheinbar verſchieden auf den erſten Blick

die innere und die äußere Geſchichte der Völker ſeit drei⸗

tauſend Jahren iſt , ſo zeigt ſich doch auf dem Grunde

beider immer die eine Thatſache : der Kampf des Unge⸗

machs gegen den Wohlſtand . Zu gewiſſen Zeitpunkten

ſtörten ſchlechtgelegene Völkerſchaften die europäiſche
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Ordnung und ſchlechtbetheilte Volksclaſſen ſtörten die

geſellſchaftliche Ordnung . Bald wird Europa , bald der

Staat unvermuthet und heftig angegriffen , Europa von

denen welche die Kälte , der Staat von denen welche

der Hunger drückt ; das heißt , das eine vom Norden ,

der andere vom Volke . Der Norden ſchreitet durch In⸗

vaſionen , das Volk durch Revolutionen vor . Daher

kömmt es , daß in gewiſſen Epochen die Civiliſation ein⸗

ſinkt und für den Augenblick verſchwindet bei dem furcht⸗

baren Andrange der Babaren , davon die einen von

außen die andern von innen herankommen ; die einen

ſtürmen aus dem Hintergrunde des Continents nach dem

Suͤden , die andern ſteigen aus den Tiefen der Geſell⸗

ſchaft nach der Macht empor . Die Zwiſchenräume

welche dieſe großen , immerhin fruchtbaren , wenn gleich
ſchmerzlichen Cataſtrophen von einander ſcheiden , ſind

nichts anderes als das Maaß menſchlicher Geduld , von

der Vorſehung in die Geſchichte eingetragen . Sie ſind

hingeſtellte Ziffern um die Loſung folgender düſteren

Fragen zu erleichtern : Wie lange Zeit kann ein Theil

der Menſchheit Kälte ertragen ? Wie lange Zeit kann

ein Theil der Menſchheit Hunger ertragen ?
Jetzt aber ſcheint ſich ein neues Geſetz enthüllt zu

haben , welches in Bezug auf den erſtgenannten Drang

der Dinge von der Demüthigung des ſpaniſchen Reiches ,

und in Bezug auf den zweiten Drang von der Umge⸗
ſtaltung der franzöſiſchen Monarchie datirt . Man möchte

ſagen , daß die Vorſehung , die immer auf das Gleichge —

wicht bedacht iſt und durch allmählige Verringerungen

die allzuheftigen Schwankungen der Menſchheit einſtellt ,

nach und nach den äußerſten Landſtrichen Europas und

den unterſten Claſſen des Staates jenes ſchlimme Recht

es Selbſteinſchreitens entzieht , welches ſie ſich bisher

angemaßt haben , die Einen um zu tyranniſiren und aus⸗

zuſchließen , die Andern um aufzuwiegeln und zu zer⸗

ſtören . Die Herrſchaft der Welt ſcheint von nun an

den gemäßigten Erdſtrichen und den Mittelclaſſen anzu⸗
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gehören . Carl der V. war der letzte große Vertreter

des füdlichen Reichs , ſo wie Ludwig der XIV . der letzte

große Repräſentant der unumſchränkten Monarchie .
Wenn aber gleich Europa nicht mehr vom Süden ,

wenn gleich die Geſellſchaft nicht mehr von der Ariſto⸗

cratie beherrſcht wird , ſo dürfen wir doch nicht vergeſſen ,

daß die Mittelelaſſen und die Staaten der Mitte nur

dann ihre Macht wahren können , wenn ſie ihre Reihen

öffnen . Dichte Maſſen ſchlafen und leiden in den un⸗

wohnlichſten Fernen und warten ſo zu ſagen ab , daß ſie

die Reihe treffe . Der Norden und das Volk ſind die

Waſſerbehälter der Menſchheit . Stehen wir ihnen bei ,

daß ſie ruhig ausfließen nach den Orten , nach den Din⸗

gen und nach den Ideen , welche ſie befruchten ſollen .

Laſſen wir ſie nicht überlaufen . Gewähren wir aus

Klugheit wie aus Pflicht den ſchlecht gelegenen Völkern

einen breiten und gemächlichen Ausgang nach den von

der Sonne begünſtigten Zonen und den übelbetheilten
Claſſen den Eingang zu den ſocialen Genüſſen . Unter⸗

drücken wir das Ungemach überall . Hiedurch unter⸗

drücken wir die Anläſſe zum Kriege auf dem Continent
und die Anläſſe zu Revolutionen im Staate . Für die

innere wie für die äußere Politik , für die Völker unter

ſich wie für die Claſſen des Landes , für Europa wie

für die Geſellſchaft des Staates liegt das Geheimniß
des Friedens vielleicht in dem einzigen Worte : dem Nor⸗
den feinen Theil am Süden und dem Volke ſeinen Theil

an der Macht einzuräumen .

Paris , geſchrieben im Juli 1831.

Ende .

772


	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211
	Seite 212
	Seite 213
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216
	Seite 217
	Seite 218
	Seite 219
	Seite 220
	Seite 221
	Seite 222
	Seite 223
	Seite 224
	Seite 225
	Seite 226
	Seite 227
	Seite 228
	Seite 229
	Seite 230
	Seite 231
	Seite 232
	Seite 233
	Seite 234
	Seite 235
	Seite 236
	Seite 237
	Seite 238
	Seite 239
	Seite 240
	Seite 241
	Seite 242
	Seite 243
	Seite 244
	Seite 245
	Seite 246
	Seite 247
	Seite 248
	Seite 249
	Seite 250
	Seite 251
	Seite 252
	Seite 253
	Seite 254
	Seite 255
	Seite 256
	Seite 257
	Seite 258
	Seite 259
	Seite 260
	Seite 261
	Seite 262
	Seite 263
	Seite 264
	Seite 265
	Seite 266
	Seite 267
	Seite 268
	Seite 269
	Seite 270
	Seite 271
	Seite 272
	Seite 273
	Seite 274
	Seite 275
	Seite 276
	Seite 277
	Seite 278
	Seite 279
	Seite 280
	Seite 281
	Seite 282
	Seite 283
	Seite 284
	Seite 285
	Seite 286
	Seite 287
	Seite 288
	Seite 289
	Seite 290
	Seite 291
	Seite 292
	Seite 293
	Seite 294
	Seite 295
	Seite 296
	Seite 297
	Seite 298
	Seite 299
	Seite 300
	Seite 301
	Seite 302
	Seite 303
	Seite 304
	Seite 305
	Seite 306
	Seite 307
	Seite 308
	Seite 309
	Seite 310
	Seite 311
	Seite 312
	Seite 313
	Seite 314
	Seite 315
	Seite 316
	Seite 317
	Seite 318
	Seite 319
	Seite 320
	Seite 321
	Seite 322
	Seite 323
	Seite 324
	Seite 325
	Seite 326
	Seite 327
	Seite 328
	Seite 329
	Seite 330
	Seite 331
	Seite 332
	Seite 333
	Seite 334
	Seite 335
	Seite 336
	Seite 337
	Seite 338
	Seite 339
	Seite 340
	Seite 341
	Seite 342
	Seite 343
	Seite 344

